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Cürkei ung Deutſchland

Konſtantinopel, 12. November 1910.
Mit noch größerem Jubel womöglich, als ſeinerzeit die Ueber

laſſung der deutſchen Panzerſchiffe, wird hier der Abſchluß
der Anleihe mit dem deutſchöſterreichiſchen Bankſyndikat
aufgenommen. Wenn man ſich in den Cafés als Deutſcher
oder Oeſterreicher zu erkennen gibt, fallen einem die Leute
beinah um den Hals. Das iſt die orientaliſche Expanſivität:
die Vorgänge vor zwei Jahren, die ſcheinbar beinahe einen
Krieg entfeſſelten, ſind wie ausgelöſcht aus dem Gedächtnis,
jetzt ſind die Deutſchen und Oeſterreicher „die Freunde
morgen kann die Stimmung ebenſo leicht umſchlagen.

Die Geldnot iſt allerdings groß. Seit zwei Monaten
ſollen wieder die Gehälter an die Staatsbeamten nicht mehr
ausgezahlt worden ſein. Unter dem alten Syſtem war nun die
Situation in ſolchen Fällen inſofern eine leichtere, als die Be
amten, zumal die Offiziere, zum Teil Naturalbezüge erhielten:
ſie bekamen von der Jndentantur Fleiſch, Mehl, Futter für ihre
Pferde uſw. Dieſe Naturbezüge, die, ſelbſtverſtändlich, zu ge
waltigen Mogeleien Anlaß boten, ſind nunmehr abgeſchafft
worden, wogegen die Geldentſchädigung erhöht wurde, um ſo
ſchmerzlicher jetzt, wenn die Gehaltsauszahlung ausbleibt. Die
Leute helfen ſich durch Jnanſpruchnahme von Kredit. Das zeigt
u. a., daß die Zahlungsſchwierigkeiten der Türkei nur zu einem
Teil dem Defizit entſpringen, zum anderen werden ſie durch
die Mängel der Finanzverwaltung, des Münzweſens und die
Abweſenheit eines Banknotenverkehrs bedingt. Vorausſetzung
für das Gleichgewicht des türkiſchen Staatsbudgets iſt politiſche
Stabilität. Vorläufig iſt die Herrſchaft der Jungtürken eine
militäriſche, und dieſe iſt recht koſtſpielig. So ſtehen noch immer
in Albanien 16 Bataillone unter Waffen. Das koſtet Gerd. An
ihr Zurückziehen iſt aber vorläufig, zumal auch in Masedonien

Die Bombender Bandenkampf zunimmt, nicht zu denken.
attentate auf die Eiſenbahn hatten den erwünſchten Erfolg er-
reicht: die Regierung mußte jetzt fliegende Kommandos bilden,
um die Linie zu ſchützen. Der Kampf gegen die Druſen in
Kleinaſien macht erſt recht langſame Fortſchritte. da dieſes Ge
birgsvolk, das übrigens mit vorzüglichen engliſchen Gewehren
ausc, rüſtet iſt, mit äußerſter Hartnäckigkeit jedes Zollbreit
ſeines heimatlichen Bodens verteidigt. Man weiß in Deutſch-
land aus dem Hererokrieg, wie langwierig und koſtſpielig ſolche
Kämpfe ſind.

Es ſcheint aber, daß man hier die Feindſchaften ſowohl wie
die Freundſchaften, die Schwierigkeiten ſowohl wie die Erfolge
gleich leicht überſchätzt. Jn dieſem Moment iſt man voller Zu-
verſicht, ſo daß auf dem jungtürkiſchen Kongreß durch den offi-
ziellen Vertreter der Organiſation erklärt werden durfte: man
befürchte die Einmiſchung Europas nicht mehr, es ſei eine aus-
reichende ſtarke Armee geſchaffen worden, um das Reich auf
allen Grenzen zu verteidigen, binnen weniger Jahre werde die
Türkei wieder in das Konzert der Großmächte eintreten! Da-
mit hat es nun allerdings noch gute Wege. Jungtürkiſche Mili-
tärs ſelbſt gelangen zu einem ganz anderen Urteil über ihre
Armee, wenn ſie ſie nicht mit dem Zuſtand unter dem alten
Regime, ſondern mit einer modernen Mannſchaft vergleichen
So war z. B. die durchſchnittliche Marſchleiſtung der türkiſchen
Jnfanterie bei den jüngſten Manövern nur 3 Kilometer in
der Stunde, während in Deutſchland über 4 Kilometer verlangt
werden. Dabei kamen die Leute ſo abgehetzt nach Konſtanti-
nopel zurück, daß es ein Grauen war, ſie anzuſehen. Was noch
ſchlimmer ſie haben die Cholera mitgebracht: das deckt
Mängel in der Verproviantierung und dem ſanitären Dienſt
auf. Ein Teil der kleinaſiatiſchen Truppen darf überhaupt
noch nicht nach ihren Kaſernements zurück, die Leute werden
wegen der Epidemie, die unter ihnen ausbrach, zurückgehalten.
Außerdem gehören zu einem Krieg neben Armeen auch noch
Geldmittel und Eiſenbahnen. Wie es um die letzteren beſtellt
iſt, zeigen die jüngſten Auslaſſungen des Tanin, die ich noch
deshalb verzeichne, weil ſie von Bedeutung ſein können für die
Verwirklichung der Jnduſtrieprojekte des deutſchöſterreichiſchen
Bankenkonſortiums. Die ſehr autoritative türkiſche Zeitung
ſchrieb: „Es iſt für uns leichter nach Jndien zu gelangen, als
nach Baſſora (in Kleinaſien). Wenn man in Konſtantinopel
von Erzerum, Van, Maſſul ſpricht, ſo kommt es vor, als wenn
nan Wundermärchen aus Zentralafrika hört. Wenn man,
neben dieſen ſozialen und adminiſtrativen Unzuträglichkeiten,
noch an die, nicht etwa bloß Unzuträglichkeiten, ſondern Ge
fahren denkt, die dieſe Situation vom militäri ſchen Ge
ſichtspunkte erzeugt, wird man die gebieteriſche Notwendigkeit
empfinden, Eiſenbahnen ſo ſchnell wie möglich zu bauen.
Der Bau dieſer Eiſenbahnen ſtößt aber ſowohl auf finanzielle
wie auf politiſche r gkeiten den Widerſtand von Ruß-
land, Frankreich, England.S i hier aus erklärlichen Gründen alle Mühe,
den Abſchluß der Anleihe als ſehr günſtig hinzuſtellen. Die
letzte türkiſche Anleihe in Frankreich wurde allerdings zu
86 Prozent ausgegehen, während man jetzt mit 84 Prozent ab
ſchloß; auch zahlt Ungarn dem gleichen deutſchen Konſortium
für ſeine Schatzſcheine nur 454 Prozent, während die Türkei
s Prozent zu zahlen haben wird doch das alles tritt zurück
gegenüber der Tatſache. da ß man, unter Umgehung der fran
zöſiſchen Börſe und ohne ſich einer neuen Finangzkontrolle zu
unterwerfen, die Anleihe zum Abſchluß gebracht hat. Noch
mehr: es wird ſchon jetzt eine zweite Anleihe vorausbeſtimnit.
Es handelt ſich alſo nicht bloß um eine eigentliche Hilfsaktion,
es handelt ſich um die Bildung eines ginangzkonſortiums, das
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es unternehmen will, den türkiſchen Kredit aus Frankreich und
England nach Deutſchland und Oeſterreich hinüberzuleiten.
Dem entſpricht auch die Organiſation des Konſortiums, die eine
Zuſammenfaſſung des Bankkapitals darſtellt, wie ſie Europa
in ſolchem Umfang noch nie geſehen. Dieſes Finanzgeſchäft
hat darum eine eminente politiſche Bedeutung. Als politiſche
Handlung wurde es denn auch von vornherein aufgefaßt. Die
hieſigen Zeitungen berichten mit aller Beſtimmtheit, daß
Kaiſer Wilhelm II. die Vertreter des Bankkonſortiums
bei ſich empfangen und ihnen empfohlen habe, die Anleihe zu
gewähren, auch ſpätere Anleihen nicht zurückzuweiſen; er ſoll
geſagt haben: „Es iſt das keine finanzielle, es iſt eine poli-
tiſche Frage.“ Andererſeits nimmt nunmehr die bürgerliche
Preſſe Frankreichs und Englands und die chauviniſtiſche
Preſſe Rußlands erſt recht eine entſchieden mißgünſtige
Stellung gegenüber der Türkei ein. Das Kabinett Briand
hat ſich in dieſer Finanzſache entſchieden eine Blamage geholt.
Gelingt es tatſächlich, die deutſche Börſe ſtark in türkiſchen
Werten zu engagieren, ſo wird das Jntereſſe der deutſchen
Bourgeoiſie an der Ortentfrage ſich ſteigern. Zu den Staats-
anleihen werden Eiſenbahnbauten, Bergwerkskonzeſſionen kom
men uſw. Jnnerhalb der kapitaliſtiſchen Entwicklung bedeutet
bekanntlich die Erweiterung der wirtſchaftlichen Beziehungen
zugleich Verſchärfung der politiſchen Gegenſätze Andererſeits
iſt die Bildung von Bankkonſortien ein längſt erprobter Weg
zur weiteren Konzentration des Kapitals. Das Konſortium,
das ſich jetzt gebildet hat, umfaßt alle führenden Banken
Deutſchlands und Oeſterreichs, die zugleich die Großinduſtrie
beider Länder beherrſchen. Sie werden durch die Entwicklung
der finanziellen und induſtriellen Beziehungen zur Türkei erſt
recht ihre kapitaliſtiſche Macht ſteigern; infolgedeſſen auch ihren
politiſchen Einfluß. Mag dieſer letztere ſein welcher Art auch,
ſo wird damit jedenfalls die hohe Politik aus den Miniſter-
kanzleien, den parlamentariſchen Touliers und den Hofpalaits
in die Geſchäftskontore der Banken verlegt!

Parvus.

Nachſchrift. Die leicht zu entflammende orientaliſche
Liebenswürdigkeit hat ihre Kehrſeite: ſie iſt ebenſo aufdringlich
nie anſpruchsvoll. Noch vreiſen die jungtürfiſchen Zeitungen
in allen Tonarten die uneigennützigen Freundſchaftsdienſte
Deutſchlands und Oeſterreichs in der Anleihefrage die ſie
nach eigenem Eingeſtändnis in der Kursdifferenz zu bezahlen
haben und ſchon verlangen ſie mehr Nach den finanziellen
verlangen ſie jetzt politiſche Dienſte. Sie verlangen in klaren
Worten, daß Deutſchland „aus ſeiner Jſolierung heraustreten
und die Schickſale Kretas in ſeine Hände nehme“, ferner,
daß es in die per ſiſchen Angelegenheiten eingreife. Und
das neue Verlangen ſteigert ſich bereits zur Forderung
wie es eben unter Freunden üblich iſt. Der Jeune-Turc ſchreibt:
„Man verſichert uns offiziell und offiziös, daß Deutſchland und
Oeſterreich Ungarn unmittelbar eingreifen werden. wenn de
anderen Mächte die Souveränitätsrechte des Sultans über die
Kandiſche Jnſel (Kreta) antaſten wollten.“ Ueberhaupt, wenn
man ſich die Dinge von hier aus betrachtet, ſo findet man. daß
die deutſche Regierung ſich ſchon jetzt in der Orientfrage mehr
engagiert hat, als ſie das vor dem Reichstage und der Oeffent-
lichkeit eingeſtehen möchte.

Ein Teil der Anleibe ſoll nunmehr dazu verwendet werden,
die Garantieſumme für den Weiterbau der Bagdadbahn
zu ſichern. Das war bei Verhandlungen mit einem Konſortium
unter Führung der Deutſchen Bank nicht anders zu erwarten.
Das brauchte gewiß im Anleihevertrag ſelbſt nicht feſtgelegt
zu werden, zumal hier die türfiſche Sehnſucht mit dem deutſchen
Kapitalintereſſe den gleichen Weg gehen. Nur waren eben Ge-
ſchäftsfragen zu erledigen. Die türkiſche Regierung wünſchte
nämlich, geſtützt auf die guten Ergebniſſe der anatoliſchen
Bahnen, eine Herabſetzung der Garantieſumme, ferner glaubte
man, zu einer normalſpurigen Eiſenbahn, ſtatt der bisherigen
ſchmalſpurigen, übergehen zu können. Man muß ſich jetzt
angeſichts der uneigennützigen Freundſchaft der deutſchen
Banken über dieſe beiden Punkte hinweg-- geſetzt haben: d. h.
die türkiſche Regierung hat nachgegeben und wünſcht jetzt nur
noch die möglichſt ſchleunige Ausführung der Banken. Auch
ein Ergebnis der unter ruſſiſchen Einflüſterungen ausgeführten
diplomatiſchen Finanzkunſt des Herrn Briandl!

Die ruſſiſchen Lenker der franzöſiſchen Regierungsvpolitik
werden darob nicht in Verlegenheit geraten. Sie werden nach
neuen Mitteln ſuchen, Schwierigkeiten zu ſchaffen und Unruhe
zu ſtiften, oder denn ſie werden in Perſien und Kleinaſien
„Ordnung“ ſchaffen, noch bevor die türkiſchen Eiſenbahnen

fertiggeſtellt werden. Parvus.
Rückzug des Staatsanwalts.

Jm Moabiter Krawallprozeß ſchwimmt der
Staatsanwaltſchaft ein Fell nach dem andern davon. Was

von ihren Behauptungen übrig bleibt, iſt nichts als die von
niemandem beſtrittene Tatſache, daß in Moabit wüſte Schläge-
reien vorgekommen ſind. Aber der revolutionsromantiſche
Nimbus, mit dem der öffentliche Ankläger dieſen Prozeß zu
umkleiden bemüht war, iſt zerfloſſen, noch ehe in die Zeugen-
vernehmung eingetreten worden iſt.

Noch vor wenigen Tagen ſprach der Staatsanwal! von ſeinen
Angeklagten wie von Schwerverbrechern, denen die
furchlbarſten Strafen bevorſtänden. Seitdem ſind von dieſen
Angeklagten erſt eige, dann fünf, und am Donnerstag wieder

drei, insgeſamt alſo neun, aus der Unterſuchungshaft ent
laſſen worden, in der ſomit nur noch 14 von 85 Angeklagten
verblieben ſind. Dabei ſind unter dieſen 14 immer noch
mindeſtens 10 oder 11, an deren Verhaftung unter normalen
Umſtänden kein Menſch gedacht haben würde.

Nun aber das Gegenkonto: alle Angeklagten, auch jene, die
nur wegen „Beleidigung“ und „Auflauf“ angeklagt ſind, ver
ſichern übereinſtimmend, daß ſie von den Schutzleuten
ganz furchtbar mißhandelt worden ſind. Jn vielen
Fällen ſollen die Mißhandlungen nach der Verhaftung auf
der Wachſtube fortgeſetzt worden ſein! Und empörend
klingen die Schilderungen der Angeklagten, die erzählen, daß
ſie von der Polizei nach dem Kupferſchen
Kohlenplatz geſchleppt und dort furchtbaren
Miß handlungen durch die Arbeitswilligen
preisgegeben worden ſeien. FJſt es ſchon ſchlimm,
wenn ſich Schutzleute durch die Erregung eines Straßen
tumults dazu hinreißen laſſen, auf Unſchuldige und Wehr-
loſe einzuſchlagen, ſo ſind ſolche Mißhandlungen nach der
Verhaftung in keiner Weiſe zu rechtfertigende kaltblütige
Roheiten. Wie es ſcheint, wird der Prozeß, ſtatt des von den
Scharfmachern erwarteten Materials zu Ausnahme- und
Zuchthausgeſetzen deſto ergiebigeres Material für eine
Reform des Straßenpolizeiweſen ergeben, deren
Notwendigkeit ohnehin längſt von allen Einſichtigen er-
kannt iſt.

Aber der Staatsanwalt ſieht ſich nicht nur genötigt, der
Entlaſſung ſeiner „Schwerverbrecher“ aus der Unterſuchungs-
haft ſelber zuzuſtimmen, er ſieht nicht nur über dem Haupt
der von ihm beſchützten Polizei eine drohende Wolke ſich zu
ſammenballen. er iſt auch jetzt ſchon genötigt, ſeine be-
rühmte Nachtrags-Anklageſchrift vom 24. Ok-
tober ſtückweiſe preiszugeben. Bei der Begründung
des Haftentlaſſungsantrags für den Gaſtwirt. Pilz zitierte
Theodor Liebknecht jene bekannte Stelle der Anklageſchrift, in
der der Staatsanwalt für die Firma Kupfer u. Ko. Partei
ergreift und in der geſagt wird, die Firma „konnte auf
Einigungsverhandlungen nicht eingehen“, ſie „mußte die
Einladung des Oberbürgermeiſters zu ſolchen Verhandlungen
ablehnen, weil von ihr Unterwerfung unter einen Schieds-
ſpruch verlangt wurde“.

Das allgemeine Erſtaunen war nicht gering, als der Staakts-
anwalt Steinbrecht geſtern erklärte an dieſer Stelle der An
klageſchrift ſei nur die Auffaſſung der Firma
Kupfer wiedergegeben, nicht aber die ſubjektive Meinung
der Staatsanwaltſchaft. Jn der Anklageſchrift iſt nicht der
aller geringſte Hinweis zu finden, der dieſe gekün-
ſtelte Jnterpretation der Staatsanwaltſchaft rechtfer-
tigen würde. Es handelt ſich hier um nichts anderes als
um einen verzweifelten Verſuch der Staats-
anwaltſchaft von ihrer eigenen Anklage-
ſchrift abzurücken.

Vielleicht findet ſich der Staatsanwalt bald in der Lage
erklären zu müſſen auch die übrigen Teile der Anklageſchrift
gäben nicht ſeine eigene Meinung wieder. ſondern die mehr
oder minder anfechtbaren Mutmaßungen dritter Faktoren, wie
z. B des Polizeimafjors Klein.

Auf dem Zeugentiſch ſind jetzt die corpora delicti aus-
gehreitet: Acht Schutzmannsbelme, die durch Steinwürfe be-
ſchädigt ſind verbogene Säbel, zerriſſene Uniformſtücke und
ähnliche Trorhäen Ein einziger verlaſſener Ziviliſtenhut,
der in dieſe glitzernde Geſellſchaft geraten iſt, zeigt mit Recht
ein äußerſt „gedrücktes“ Weſen. Wären alle Kleidungsſtücke
harmloſer Paſſanten herheigeſchafft. die an den Moabiter
Schreckenstagen von Schutzmannsſäbeln und Schutzmanns-
fäuſten zerfetzt wurden würde ſich neben dem bunten Häuflein
auf dem Zeugentiſch ein dunkler Berg erheben!

Der „Landfriedensbruch“prozeß vertagt
Vor dem Schwurge richt des Landgerichts I in Berlin

ſollte am Donnerstag der große Landfriedensbruchprozeß ſei-
nen Anfang nehmen, der aus den Moabiter Vorgängen über-
dies herausdeſtilliert worden iſt. Dieſer Prozeß iſt aus
Gründen, die nicht bekannt ſind, plötzlich auf die nächſte
Schwurgerichtsperiode vertagt worden.

Jedenfalls zerrinnt auch hier die große Staatsaktion den
Machern unter den Händen!

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 18. November 1910,

Keine Grenzſperre: Billiges Fleiſch!
Die Wirkung der Milderung der Grenzſperre auf die Höhe

des Fleiſchpreiſes iſt auf dem Fuße gefolgt. Aus Karls-
ruhe wird gemeldet: Die Einfuhr des franzöſiſchen Viehs
hat bereits den Erfolg gehabt, daß die Fleiſcherinnung be
ſchloſſen hat, die Wurſtpreiſe um 10 Pf. pro Pfund herab
zuſetzen. Eine Herabſetzung der Fleiſchpreiſe ſoll in
allernächſter Zeit erfolgen. Die Einfuhr bewährt ſich auf
das beſte. Das franzöſiſche Vieh iſt vollkommen ſeuchen

l trei, und es iſt nicht zu befürgten, daß die Maul und.



Rlauenſeuche eingeſchleppt wird. Die beſcheidene Oeffnung
der Grenze iſt alſo bis jetzt von großem Vorteil geweſen.

Die Großagrarier beginnen bereits, gegen die winzig be
ſcheidene Milderung der Grenzſperre Sturm zu laufen. Die
großagrariſche Deutſche Tageszeitung fährt grobes Geſchütz
gegen die Regierung auf. Dem Landwirtſchaftsminiſter Frei-
herrn v. Schorlemer-Lieſer macht ſie den Vorwurf, daß er
ſich in einen ſcharfen, völlig unverſtändlichen Gegenſatz zu
ſeinen früheren Aeußerungen geſtellt habe. Der Miniſter habe
früher die weitere Oeffnung der Grenzen für Schlachtvieh als
un möglich, unwirkſam und höchſt gefährlich be-
seichnet. Dieſe Aeußerungen ſeien ſchon durch die Zuſtim-
mung der Reichsregierung zu der Einführung franzöſiſchen
Viehs nach Süddeutſchland desavouiert worden.

Das Blatt regiſtriert dann eine Entſchließung, die die
wenige Tage vorher ſtattgefundene Generalverſammlung des
Weſtfäliſchen Bauernvereins gefaßt hat, in der eine weitere
Sicherung des Grenzſchutzes, alſo eine Verſchärfung der
Grenzſperre, als dringend geboten gefordert wurde. Jm Ver
trauen auf die Feſtigkeit der Regierung hat dieſer
Bauernverein ſeine Mitglieder aufgefordert, der Erzeugung
von Maſtvieh erhöhte Aufmerkſamkeit zu widmen. Leider,
ſagt die Deutſche Tageszeitung, war das ſchöne Vertrauen
der weſtfäliſchen Landwirte bereits getäuſcht, als dieſe
Entſchließung gefaßt wurde. Einen Troſt will jedoch das
agrariſche Blatt immerhin behalten, nämlich den, daß aus
Frankreich nicht ſoviel eingeführt werden könne, um einen
dauernden Druck auf die Preiſe auszuüben. Die Freude, daß

deutſche Volk künſtlich-hohe Fleiſchpreiſe behalten werde,
iſt groß.
Ein Berliner Telegramm der Kölniſchen Zeitung, die oft zu

offiziöſen Kundgebungen benutzt wird, befaßt ſich mit der
Drohung der Agrarier, im Reichstage eine Jnterpellation
wegen der teilweiſen Oeffnung der Grenzen einbringen zu
wollen. Jn dem Telegramm heißt es dann:

Wenn es den Agrariern lediglich auf die „Seuchengefahr“
ankäme, ſo würde ſich zwar ihr Widerſtand gegen die Ein-
fuhr lebenden Viehs, nicht aber gegen gefrore-
nes Fleiſch erklären, bei dem doch unmöglich von „Ver-
ſeuchung des deutſchen Viehſtandes, die Rede ſein kann. Es
wäre alſo nur logiſch, wenn die Agrarier jetzt, um größeres
Unheil zu verhüten, in eine lebhafte Agitation für
die Einfuhr gefrorenen Fleiſches einträten.
Uebrigens leſen wir in einigen Blättern, daß das Reichs
amt des Jnnern in Verfolgung des offiziellen Antrages der
bayriſchen Regierung, die Grenzen zum Zwecke der Vieh
und Fleiſcheinfuhr zu öffnen, von neuem vom preußiſchen
Landwirtſchaftsminiſterium ein Gutachten über die
Frage der Fleiſchnot eingefordert hat. Von dem Er-
gebnis des amtlichen Berichts wird es abhängen, ob auch
das Reich Schritte zur Linderung der beſtehenden Fleiſch
not ergreifen werde.

So hübſch das klingt, ſo wenig brauchen die Junker Angſt
zu haben. Das „Gutachten“ wird nur zum Zwede der Ver-
ſchleppung der Angelegenheit eingefordert. Zur ſofortigen

aller Grenzen iſt nichts weiter erforderlich als ein
Befhluß des Bundesrats. Aber der iſt ein Gefangener der
preußiſchen Regierung und dieſe wieder ein Höriger der
Junker. Alſo es bleibt bei „Gutachten“ und geſchloſſenen
Grenzen

Der Zentrumskaiſer.
Die lauten Lobeserhebungen, mit denen Wilhelm II. jüngſt

im Kloſter Beuron nicht zum erſtenmal die katho-
liſchen Orden als Helfer im Kampfe gegen den Umſturz
gefeiert hat, haben an gewiſſen Stellen des evangeliſchen
Lagers, an denen man die Borromäus-Enzyklika von den „ver-
kommenen Fürſten und Völkern“ noch nicht ganz vergeſſen hat,
arge Mißſtimmung hervorgerufen. Selbſt der ſtreng konſer-
vative, tiefloyale Reichsbote, der die katholiſche Umſturz-
bekämpfung gewiſſermaßen als unlautern Wettbewerb be-
trachtet, ſtößt aus zahnloſem Munde ein hörbares Murren aus.
Er ſchreibt u. a.

Der römiſche Klerikalismus hat den Fürſten und Völkern,
um ſie ſich willig zu erhalten, geſchmeichelt, vor den
dunklen Schatten des Hoflebens die Augen
zugedrückt, und ſo hat er teil an dem Untergangdes

Königtumsin Frankreich inden italieniſchen
Staaten, in Portugal. Und auch Spanien und
Oeſterreich wiſſen zu erzählen von dem ſchlimmen
Einfluß der römiſchen Hierarchie.

Die evangeliſchen Hofpaſtoren haben nach der Meinung
des Reichsboten den Fürſten niemals geſchmeichelt und vor den
„Schatten des Hoflebens“, die bei dieſer Gelegenheit zum aller
erſtenmal in den Spalten des Reichsboten auftauchen, niemals
die Augen zugedrückt!

Auch die Tägl. Rundſchau iſt in recht übler Laune, die ſie aber
vorſichtigerweiſe nicht an Wilhelm II., ſondern am Kardinal
Fiſcher ausläßt, der zu dem Vertreter eines römiſch-klerikalen
Blattes geſagt hat:

Das Zentrum ſei in Deutſchland ſehr beliebt und geachtet;

ſogar der Kaiſer wiſſe, daß er ohne Unter-
ſtützung des Zentrums nicht regieren könne.
Das Zentrum ſei eine ſehr mächtige Partei, worüber Fürſt
Bülow etwas erzählen könne.

Wozu die romfeindliche Tägl. Rundſchau bemerkt:
Dieſe Proklamation der Abhängigkeit des

Haiſers vom Zentrum ſowie die ſarkaſtiſche Aeuße-
rung über den Sturz Bülows, getan in Rom gegenüber einem
Ausländer, bedeuten eine grobe erzbiſchöfliche Takt-
loſigkeit.

So verſuchen die Evangeliſchen einen Keil zwiſchen „Thron
und Altar“ zu ſchieben, doch bleibt ſolche Umſturzbeſtrebung
vergebliche Mühe. Wilhelm II. will jetzt ein Zentrumskaiſer
ſein!

Ein brünſtiges Sammelgebet.
Die Beſtrebungen zur Verſchmelzung aller bürgerlichen

Parteien gegen die Sozialdemokratie werden unausgeſetzt ver
folgt. Auf dem Zentrumsparteitag in Offen burg, Baden,
wurde Stellung zu den nächſten Reichstagswahlen genommen.
Es wurde in der Hauptſache der Kampf gegen die
Sozialdemokratie proklamiert. Jn der Reſolution heißt
es „Die Bekämpfung der Sozialdemokratie gehört nach der
Meinung des badiſchen Zentrums zu den wichtigſten und
dringlichſten Aufgaben der Regierung und der Parteien.
Die badiſche Zentrumspartei beklagt aufs tiefſte, daß die
Nationalliberalen ein Bündnis mit der Sozialdemokratie ge-
ſchloſſen haben und daß ſie anſcheinend entſchloſſen ſind, das
Bündnis fortzuſetzen. Zu beklagen iſt aber auch die bekannte
Aeußerung des Miniſters des Jnnern von der großartigen
Bewegung'“, wodurch der weiteren Verbreitung der Sozialdemo-
kratie, namentlich unter den Tauſenden von Staatsangeſtellten,
Vorſchub geleiſtet wird. Das badiſche Zentrum würde es mit
Freuden begrüßen, wenn ein ge mein ſamer Kampf gegen
die Sozialdemokratie herbeigeführt würde. Das Zentrum
wäre bereit, einer völligen Vereinigung der
bürgerlichen Parteien beizutreten.“

Nur Geduld! Wenn erſt bei den nächſten Wahlen auch die
Liberalen ſchmerzliche Verluſte durch die ſiegende Sozial-
demokratie erlitten haben werden, dann wird ſich wohl der all-
gemeine Blockmiſchmaſch aller bürgerlichen Parteien leicht
anbahnen.

Wiederum: Maßregelung in Bayern!
Jn Bayern herrſcht das Zentrum und diktiert den Staats

gewalten ſeinen Willen. Der Zentrumsabg. Dr. Heim hat in
einer Verſammlung in München dem bayeriſchen Ver
kehrsminiſter „Krieg bis aufs Meſſer“ angedroht, um ihn
botmäßig zu halten. Heim behauptet zu dieſem Zwecke das
Märchen, die Verkehrsverwaltung behandele die ſozialdemo-
kratiſchen Eiſenbahner beſſer als die ultramontanen, was ſich
beſonders bei der Beſtrafung von Verfehlungen zeige. Welcher
Schwindel dieſe Behauptung iſt, erſieht man aus der Tatſache,
daß eben wieder ein ſozialdemokratiſcher Werkſtättenarbeiter
entlaſſen wurde, weil er in der Werkſtätte angeblich Bilder an-
geklebt habe, die „Karikaturen von Geiſtlichen“ darſtellten.
Selbſt die rechtsliberale Preſſe findet dieſe Beſtrafung eines
Arbeiters, der ſchon eine langjährige Dienſt zeit im
Staatsdienſte aufzuweiſen hat, viel zu hart.

Die ſüddeutſchen Staatsregierungen wetteifern darin,
brutaler zu ihren Arbeitern als die preußiſche zu ſein.

Breslauer Wahlen. 8
Mit einer empfindlichen Niederlage für den ſchwarzblauen

Block haben die diesjährigen Stadtverordneten
wahlen in Breslau geendet. Die KonſervativKlerikalen
gingen darauf aus, die Breslauer Gemeindeverwaltung zu
einem zweiten chriſtlich-ſozialen Wien zu geſtalten, und hatten
es in der Tat ſchon erreicht, daß ihnen 44 von 102 Stadtverord
netenmandaten gehörten. Da ſetzte die Sozialdemokratie mit
einer kräftigen Agitation ein, und es gelang ſchon 1908, die
erſten vier Konſervativen aus dem Tempel zu werfen. Dazu
ſind in dieſem Jahre weitere ſechs gekommen. Da es auch den
Liberalen in der zweiten Abteilung gelang, den Schwarzen drei
Sitze abzunehmen, iſt deren Zahl auf 31 heruntergegangen und
wird ſich bei den nächſten Wahlen ſicher noch weiter vermindern.

Am 21. November finden die Wahlmännerwahlen für die
Landtagserſatzwahl in Breslau ſtatt, und auch hier
wäre es möglich, den Klerikalen eine empfindliche Schlappe zu
bereiten, wenn der Liberalismus die nötige Courage
hätte, in eine gemeinſame Kampfeslinie einzurücken. Jm
Jahre 1908 wurden nämlich 305 ſozialdemokratiſche, 470 liberale
und 846 klerikal- konſervative Wahlmännerſtimmen abgegeben,
ſo daß der ſchwarz-blaue Block im erſten Wahlgange ſiegte.
Etwa 100 bürgerliche Wahlmänner, meiſtens liberale, übten ihr
Stimmrecht nicht aus. Jetzt ſind nun ein Drittel der Wahl-
männer, alſo 600, neu zu wählen, und dadurch läßt ſich die Zu
ſammenſetzung der Wahlmännerverſammlung erheblich ver
ſchieben. Es ſcheint aber, als ob die Liberalen vor einem Bünd
nis mit der Sozialdemokratie als gleichberechtigtem Kontra-
henten ein Grauen hätten. Wenn die Reaktion im Beſitze des
Breslauer Mandats bleibt, ſo trifft allein die Liberalen die
Schuld. Die Sozialdemokratie beteiligt ſich ohne Rückſicht auf
den weiteren Ausgang mit eigenen Wahlmännern und hat
Genoſſen Löbe als Kandidaten nominiert. Von unſeren
305 Wahlmännern ſind 160 Mandate erloſchen, ſo daß die
Hälfte aller unſerer Sitze neu erobert werden muß. Für die
Freiſinnigen kandidiert der Berliner Handelskammerſyndikus
Dr. Ehlers, für das Zentrum ein Kaufmann Vogel

Das Schwindeln hat Syſtem.
Der „Kampf“ der Staatsretter gegen die Sozialdemokratie

verdichtet ſich jetzt ganz beſonders um die Ortskranken-
kaſſen, die als „ſozialdemokratiſch verſeucht“ alltäglich
denunziert werden. Bekanntlich brachte die Nation allibe-
rale Korreſpondenz in einigen ihren Nummern eine
Sammlung von Anekdoten und Märchen über ſoziald „wora-
tiſche Umtriebe in den Ortskrankenkaſſen, die aber weder mit
Orts noch Namensangaben belegt waren. Um zu erfahren,
was an dem „Material“ Wahres iſt, wandte ſich der Reiche
tagsabgeordnete Eichhorn an die National. vrcale
Korreſpondenz mit dem Erſuchen, in das Material Einſicht
nehmen zu dürfen. Das wurde ihm aber aus „politiſchen
Gründen“ verwehrt. (1) Die Zentrale für das
Deutſche Krankenkaſſenweſen zu Berlin, doch ſicher
eine berufene Jnſtanz, verſuchte nunmehr ihr Glück und erbat,
Einſicht nehmen zu dürfen. Hierauf ging ihr am 11. November
1910 folgende Antwort zu:

„Nationalliberale Korreſpondenz.
Berlin W. 9, den 10. November 1910.

An die Zentrale für das deutſche Krankenkaſſenweſen, zu
Händen des Vorſitzenden, Herrn E. Simanowski, SO 16,

Engelufer 15.
Auf Jhr gefl. Schreiben vom 9. d. M. erwidere ich ergebenſt,

daß ich bedaure, Jhnen die erbetene Einſicht in das von der
Natlib. Korr. veröffentlichte Material über die ſozialdemo-
kratiſche Mißwirtſchaft in den Ortskrankenkaſſen nicht ge
währen zu können. Jch bemerke dabei, daß Jhnen bei der
Bezugnahme auf die Aeußerung in Nr. 235 der Nationallibe-
ralen Korreſpondenz inſofern ein Jrrtum unterlaufen iſt, als
wir für die Einſichtnahme nicht nur die Bedingung eines
vertrauenerweckenden Eindruckes, ſondern auch
die weitere Bedingung aufgeſtellt haben, es müſſe Gewähr
dafür gegeben ſein, daß die „auf dieſe Weiſe erlangte Kenni
nis der Namen und Orte nicht zu Racheakten gegen
die Einſender benutzt wird“. Sie haben das offenbar
überſehen. Wir müſſen dieſe Gewähr eo ipso als nicht
vorhanden anſehen bei Mitgliedern der Sozial-
demokratie und bei ſolchen Perſönlichkeiten,

Kleines Feuilleton
Zur Verbreitung der Geſchlechtskrankheiten.

Durch die Ehrlich-Hataſche Erfindung iſt das allgemeine
Intereſſe wieder einmal für eine Zeitlang auf eine der dunkel-
ſten Nachtſeiten unſeres Kulturlebens gerichtet worden: auf die
Verheerungen und Verwüſtungen, die die Geſchlechtskrank-
heiten unter der Menſchheit anrichten. Man wurde an das be-
rühmte Wort, wonach unſere ganze Ziviliſation eigentlich nur
eine Syphiliſation ſein ſolle, erinnert, wenn man hörte, daß
in Berlin 90 Prozent aller Männer wenigſtens einmal in ihrem
Leben geſchlechtskrank geweſen ſeien, und daß etwa der dritte
Teil von dieſen leichtere oder ſchwerere Formen der Syphilis
erworben haben. Beruhen dieſe Angaben nun auch auf Schätzun-
gen, Ausſprüchen von Aerzten, denen andere, zum Teil aller-
dings noch ungünſtigere, gegenüberſtehen, ſo geben eine be-
deutend einwandfreiere Ueberſicht über die Verbreitung der
Geſchlechtskrankheiten und damit die Bedeutung der Ehrlich-
Hataſchen Erfindung die diesbezüglichen Erhebungen des preu-
ßiſchen Kultusminiſteriums vom Jahre 1900 und die ſpäteren
Ermittelungen der Deutſchen Geſellſchaft zur Bekämpfung der
Geſchlechtskrankheiten, wobei freilich immer z beachten iſt,
daß die eigentümliche Scheu, die die meiſten Menſchen hindert,
eine Geſchlechtskrankheit einzugeſtehen, derartige Feſtſtellungen
ungemein erſchwert und ihre Reſultate gewöhnlich weit hinter
den tatſächlichen Verhältniſſen zurückbleiben läßt. Nach der
erwähnten Erhebung betrug die Zahl der Geſchlechtskranken
(von denen die Syphilitiker etwa den dritten Teil ausmachen)
am 30. April 1800 in

Ganz Preußen 328 pro 100,000 Einwohner,

Berlin 19Städte über 100,000 Einw. 100

er a ,000 II 58 re e nunter 45Der überwiegende Anteil der Großſtadt an den veneriſchen
Krankheiten tritt aus dieſer Ueberſicht deutlich hervor. Wäh-
rend im Durchſchnitt des ganzen Landes nur 28 Einwohner
von je 100 000 J waren, war dieſe Zahl in Ber
lin 142, in allen Städten über 100 000 Einwohnern immer noch
100, dagegen in den kleinen Städten unter 30 000 Einwohnern
45, auf dem Lande noch entſprechend weniger. Nach den Er-
mittelungen der Geſellſchaft zur Bekämpfung der Geſchlechts-
krankheiten ſtellt fich das Verhältnis für die Großſtädte ſogar
noch ungünſtiger. Demnach ſind in Berlin von je 10000 Ein-
wohnern ſtets 21 veneriſch erkrankt, in Schöneberg bei Berlin
20, in NiFdorf bei Berlin 18, in Altona 16, in Hamburg und
Leipzig 15, in Frankfurt a. M. und Köln 13. Dagegen in den
kleineren Städten Metz, Bochum, Kaſſel 5, Krefeld, Gelſen-
kirchen 2, Remſcheid, Hagen gar nur 1 pro 10 000.

Von Bedeutung iſt auch die verſchiedene Beteiligung der

einzelnen Berufe an den Geſchlechtskrankheiten. Für Berlin
haben ſich folgende Unterſchiede ergeben. Es erkrankten dort
jährlich nach den Angaben der Ortskrankenkaſſe der Gaſtwirte
für die der Proſtitution verdächtigen Kellnerinnen, der ſtuden
tiſchen Krankenkaſſe, der Zentralſtelle des Verbandes deutſcher
Handlungsgehilfen, der Zentralkrankenkaſſe der Tiſchler und
der Garniſonverwaltung

Proſtituierte 30 ProzentStudenten 258Kaufleute 16Arbeiter 9Soldaten 4Zur Beurteilung der volkswirtſchaftlichen Wirkungen der
Geſchlechtskrankheiten gehört auch die Kenntnis der Tatſache,
daß die Geſchlechtskranken und ſpeziell die Syphilitiker nicht
nur unter den Folgen ihrer eigenen ſchrecklichen Krankheit zu
leiden haben, ſondern auch anderen Erkrankungen gegenüber im
allgemeinen viel weniger widerſtandsfähig ſind, als andere
Perſonen. Nach einer Verſicherungsſtatiſtik beträgt die Sterb-
lichkeit der Syphilitiker an den verſchiedenen Todesurſachen,
die Durchſchnittsſterblichkeit ſämtlicher Verſicherten gleich 100
geſetzt: an Tuberkuloſe 18, an Krankheiten der Atmungsorgane
99, an Jnfektionskrankheiten 110, bösartigen Neubildungen
160, Nierenkrantheiten 164, Krankheiten des Magens und Dar-
mes 184, Selbſtmord 222, Apoplexie 228, Geiſtes- und Gehirn-
krankheiten außer Paralyſe 503, Rückenmarkkrankheiten 667,
Aneurysma 680. Die fünf letztgenannten Krankheiten, reſp.
Todesurſachen, ſind freilich direkt als Folgeerſcheinungen der
ſyphilitiſchen Erkrankung anzuſehen. Bedenkt man noch, welch
ungeheures Elend die Syphilis in die Familien bringt durch
Anſteckung der Ehefrauen und vor allem durch Verſeuchung der
Nachkommenſchaft, indem Shyphilitiker ſkrofulöſe oder blöd-
ſinnige Kinder zeugen, dann begreift man, welchen Dank die
Menſchheit dem kühnen und arbeitſamen Forſcher ſchuldig iſt,
und man muß ſich mit aller Energie gegen die Anmaßungen
einiger Aerztegruppen wenden. die eine möglichſt langſame und
koſtſpielige Einführung des Mittels aus Rückſicht auf die
Schonung ihrer ſeitherigen Einkünfte aus der Syphilisbehand
lung fordern.

Was ein moderner Krieg koſtet.
Jn der Quarterly Review veröffentlicht Edgar

Crammond einen Aufſatz, der ſich mit der Lage der inter-
nationalen Finanzen während der Zeit eines Krieges beſchäf-
tigt. Der intereſſanteſte Teil ſeiner nationalökonomiſchen
Auseinanderſetzungen iſt die Abſchätzung der Koſten eines
großen europäiſchen Krieges, in den England verwickelt wäre.
Er erwähnt, daß der öſterreichiſche Finanzminiſter am
22. April dieſes Jahres im öſterreichiſchen Reichsrat feſtgeſtellt
hat, daß ein Krieg Oeſterreich- Ungarn 10 Mark täglich pro
Mann koſten würde, ohne dabei irgendwelche Summen für
Penſionen, Entſchädigungen und andere aus einem Krieg ent

ſtehende Ausgaben mitzurechnen. Ein Krieg von ſechs Monaten
Dauer, in dem zwei Millionen Soldaten mobil gemacht wären,
würde alſo nach ſeiner Schätzung 3600 000 000 Mark ver-
chlingen. Ueber die Koſten der letzten Kriege macht der Ver-
aſſer folgende Angaben: Während des deutſch franzöſiſchen

Krieges betrugen die Geſamtverluſte Frankreichs an getöteten,
verwundeten und gefangenen Mannſchaften 21500 Offiziere
und 702 000 andere Soldaten. Die Koſten des Feldzuges be
liefen ſich auf 1088 000 000 Mark. Die Verluſte Deutſchlands
werden von Crammond auf 6247 Offiziere und 123 400 Mann-
ſchaften berechnet; die Ausgaben für das Militär beliefen ſich
auf 1 550 000 000 Mark. Der ſüdafrikaniſche Krieg dauerte
gegen 31 Monate; die engliſchen Verluſte an verwundeten und

etöteten Soldaten beliefen ſich auf ungefähr 44 700 Mann;hie direkten Koſten des Krieges wurden von dem Schatzamt
Großbritanniens auf 4 220 000 000 Mk. beziffert, die Verluſte
der Buren betrugen an in der Front ſtehenden Soldaten
4000. Der ruſſiſch-japaniſche Krieg dauerte ein und ein halbes
Jahr. Die japaniſchen Verluſte beliefen ſich auf 135 000 Mann;
die direkten Kriegskoſten betrugen für die japaniſche Regie-
rung 4060 000 000 Mk. Die Ruſſen verloren an verwundeten,
getöteten und gefangenen Soldaten ungefähr 350 000 Mann;
die direkten Koſten beliefen ſich für die ruſſiſche Regierung auf
ungefähr 6 000 000 000 Mk. Nach den Schätzungen von Dr.
Reiſſer würden die Summen, die Deutſchland in den erſten
ſechs Wochen nach Erklärung eines Krieges aufzubringen
hätte, 2 450 000 000 Mk. betragen. Nach den Schätzungen Cram-
monds ſteht es jedenfalls feſt, daß die Ausgaben in jedem künf-
tigen Kriege während der erſten drei Monate nicht niedriger
als mit 2000 000 000 Mk. beziffert werden könnten. Wenn alſo
ein Krieg neun Monate dauerte, ſo würden auch für den
r Teil die Koſten auf nicht weniger als 6 000 000 000.

ark angeſetzt werden können. Dazu käme noch für England
der Wiederaufbau der Flotte, der wahrſcheinlich 2 000 000 000
Mark noch außerdem verſchlingen würde. Zu dieſen eigent-
lichen Kriegskoſten treten aber dann noch als ein nicht minder
wichtiger Faktor die koloſſalen Verluſte, die ein ſelbſt glücklich
durchgeführter Krieg dem Geſamtvermögen des Landes und
dem Handel zufügen würde. Der Verfaſſer nimmt an, daß
die geringſte Herabſetzung der in England vorhandenen Kapi-
talien durch einen Krieg mit 10 Proz. angegeben werden müſſe.
Berechne man nun das in England vorhandene Geſamtver-
mögen mit 160 Milliarden Mark, ſo betrüge die Wertherab-
ſetzung 16 Milliarden Mark. Käme es zu einem Kriege mit
Deutſchland, dann würde der größere Teil des engliſchen Han
dels, der mit etwa zwei Milliarden Mark beziffert werden
kann, ſo gut wie aufhören. Der Geſamtverluſt, der durch das
Lahmlegen des Handels hervorgerufen werden würde, könnte
während eines Krieges von einjähriger Dauer nicht unter
10 Milliarden Mark angeſetzt werden. Es ſind alſo ganz un
geheure Summen. die beim Ausbrechen des Zukunfiskrieges
auf dem Spiel ſtehen.
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welche dieſer Partei nahe ſtehen. Jm übrigen n wirnur einen kleinen Teil der uns überſandten n asſſent

licht, und zwar denjenigen, bei dem die Zuverläſſigkeit der
er und ihrer Angaben zweifelsfrei feſtgeſtellt werden
onnte.

Ergebenſt gez. Dr. Fritz Stephan Neumann.
Die Ausrede, mit der ſich Dr. Neumann auch der Zentrale

r das deutſche Krankenkaſſenweſen gegenüber um die Vor
legung ſeines „Materials“ herumdrückt, iſt ebenſo faul, wie die
Ausreden gegenüber dem Abg. Eichhorn. Wenn irgend eine
Stelle berufen iſt, Klarheit über vermeintliche Mißſtände in
den Ortskrankenkaſſen zu ſchaffen, ſo doch ſicher die Zentrale
für das deutſche Krankenkaſſenweſen, die nicht nur die Jnter
eſſen der Krankenkaſſen wahrnimmt, ſondern auch in ihrer
jahrelangen Arbeit ſtets aufs eifrigſte beſtrebt war, etwa auf
tauchende Unzuträglichkeiten in den Kaſſen zu beſeitigen. Wer
die verdienſtvolle Tätigkeit dieſer Zentralſtelle verfolgt hat,
wird uns darin zuſtimmen. Und nun kommt die Nationallibe-
rale Korreſpondenz und beſitzt die Unverfrorenheit, dieſer Zen
trale dieſelben unanſtändigen Praktiken zu unterſtellen, die bei
den nationalliberalen „Arbeitgebern“, wie aktenmäßig feſtſteht,
gang und gebe ſind. Die Korreſpondenz vergißt offenbar, daß
man in der Zentrale für das deutſche Krankenkaſſenweſen eine
beſſere Vorſtellung von Anſtand hat, wie in jenen Kreiſen
und bei der Redaktion der Nationalliberalen Korreſpondenz.

Die Oeffentlichkeit erfährt wieder einmal, wie leichtfertig die
Sozialdemokratie verleumdet wird. Echt „national“!

Deutſches Reich.
Ein Säugling ausgewieſen. Aus München wird der B. Z.

gemedlet: Jn Kempten im Allgäu wurde der 1 jährige Sohn
einer Fabrikarbeiterin von der dortigen Polizei aus
gewieſen. Der Betroffene, deſſen einziges Vergehen darin
beſteht, daß er in dem württembergiſchen Tübingen, alſo für
Bayern im „Auslande“, geboren iſt, wurde per Schub wieder
nach ſeinem Geburtsorte zurückgebracht.

Ein echtes Kulturbildchen! Und diesmal nicht aus Preußen,
ſondern aus dem „liberalen“ Süden!

Die Jnuſtiz im Oſten. Die im Greifswalder Becker-Prozeß
gegen den Rechtsanwalt Dr. Schücking feſtgeſetzte „Un ge
bührfſtrafe“ hat das Oberlandesgericht Stettin jetzt als
unbegründet aufheben müſſen. Es drehte ſich um den be
kannten Landratsprozeß.

Dementi. Die Nachricht, der Aviatiker Orville Wright ſei
als außerordentlicher Jnſtrukteur dem deutſchen Kriegsmini-
ſterium zugeteilt worden, wird beſtritten.

Ein edles Menſchenpaar.
In der Reichsduma wurde am Donnerstag der von dem

Miniſter Stolypin an den Dumapräſidenten Gutſchkow
gerichtete Brief verleſen, in dem Stolypin die Lüge verbreitet,
der Führer der ſozialdemokratiſchen Fraktion, Tſchcheidſe,
ſei auf falſche Dokumente hin ſtatt ſeines verſtorbenen Bruders
zum Abgeordneten gewählt worden. Der Sozialdemokrat
Gegetſchkori erklärte dieſe Mitteilung Stolypins für eine
Lüge, die durch den Wunſch, die ſozialdemokratiſche Partei
mit Schmutz zu bewerfen, eingegeben ſei. Die Angelegenheit
wurde der Kommiſſion zur Prüfung der Mandate überwieſen.
Darauf gab Gegetſchkori, nach dem B. T., folgende gegen
Stolypin und Gutſchkow gerichtete Erklärung
ſeiner Fraktion ab:

„Wir konſtatieren, daß es Perſonen gibt, die moraliſch
ſotiefgeſunken ſind, daß ſie anſtändige Menſchen nicht
beleidigen können. Dieſe Leute, die ihre ſchmutzi-
gen verkäuflichen Hände gegen irgendeine politiſche
Gruppe erheben, können bei uns nur die Gefühle tief-
ſter Verachtung hervorrufen. Wen könnten wohl auch

Damen-Filz-Schnürstlefel mic Tedervesat,

praktischo Winterstiefel 6.00 4.85

537
M.

Damen-Filz-Schnallenstiefel e

in bequemer Passſorm M.
Damen-Schnürstiefel, Green un rot z

kappe, elegante Fassons. M.
Damen-Schnürstiefel, Tanne er 1230, g7

ſoin Boxzleder nis bestem Sealskinfutter M.

1
M.

95 Pf.

Damen eder-Hausschuhe

mit Winterfutter e e e e 4.75 3.50 2.85

Damen-Filz-Hausschuhe miernz- u. Leder-

sohlen 3.00 2.50 2.40 1.90 1.50 1.45 98 und
mit Lammfellfutter e e e e 3.75

a

in Fussbekleidungen,

und preiswert nur

n J

derartig ſchmußige Jnſinuatkonen berühren, deren Er
finder gewiſſermaßen alle Menſchenwürde ver-
loren hat.“

Hierauf fügte Gegetſchkori hinzu: „Meine Worte beziehen
ſich auf den Dumapräſidenten, der im Seöüde
dunkler Mächte ſteht.“ Dieſe Erklärung rief allgemeine
Bewegung im Saal hervor.

Perlien.
Uebergriffe der perſiſchen Polizei.

Teheran, 17. November. Jn Reſcht haben perſiſche Poli-
ziſten türkiſche Konſulatsdiener geſchlag n und
den Vizekonſul beſchimpft. Das ktürkiſche Konſulat iſt ge-
ſchloſſen und ſeine Flagge eingezogen. Das Konſulat wird
durch türkiſche Untertanen bewacht.

Amerika.
Die Wahlerfolge der Sozialdemokratie.

Aus Neuyork wird der L. V. unterm 8. November ge-
ſchrieben: Mit ſiegreichen Fahnen iſt die amerikaniſche
Sozialdemokratie aus den Wahlen hervorgegangen. Die
letzte zuſammenfaſſende Meldung aus dem Landesbureau der
Partei, die nach Neuyork gelangt, beſagt, daß im ganzen Lande
eine gewaltige, vielleicht 100prozentige Stimmen-
zungahme der Partei ſtattgefunden habe und in den Staaten
Wisconſin, Ohio, Minneſota und Maſſechuſets insgeſamt
35 ſozialiſtiſche Staatslegislatoren gewählt
ſeien. Die Berichte aus Kalifornien deuten auf einz Vervier-
fachung der Parteiſtimmen hin. Den größten Enthuſiasmus
erregten aber die Nachrichten aus Milwaukee, das den Ruhm
gewonnen hat, die erſten ſozialiſtiſchen Volksvertreter nach der
Bundeshauptſtadt zu entſenden, einen Ruhm, in den ſich nur
noch die Parteigenoſſen von Kolumbus in Ohjio teilen. Außer-
dem haben die Arbeiter des Countys (Regierungsbezirk) in
Milwaukee rein ſozialiſtiſche County- Behörden gewählt, ſo daß
die Sozialdemokratie heute in der Stadt, wie im County Mil-
waukee gebietet. Jn der Perſon des Genoſſen Zabel wurde
dort auch der erſte ſozialiſtiſche Staats anwalt der
Vereinigten Staaten gewählt. Die ſozialiſtiſche Fraktion in
der Volkskammer des Staates Wisconſin deſſen wirtſchaftliche
Hauptſtadt Milwaunkee iſt) wurde von ſechs auf elf Mann
verſtärkt. Zugleich hat unſere Partei von einer anderen
Stadt Wisconſins, Holly, Beſitz ergriffen.

Jn der Stadt Neuyork haben wir zwar nicht ſo glänzende
Erfolge zu verzeichnen, aber immerhin haben wir auch hier, in
der Metropole des amerikaniſchen Kapitalismus mit all
ſeinen korrumpierenden Einflüſſen, einen Schritt vorwärts ge-
macht. Die Berichte aus allen Bezirken Groß-Neuyorks ergeben
eine Zunahme unſerer Stimmenzahl gegen die Staats und
Kongreßwahlen von 1908 und erſt recht gegen die vorjährigen
ſtädtiſchen Wahlen. Die Neuyorker Volkszeitung nimmt an,
daß der Staat Neuyork 50 000 ſozialiſtiſche Stimmen geliefert
hat, von denen auf die Stadt Neuyork etwa die Hälfte entfallen.
Damit hätte unſere Partei die von dem „gelben“ Zeitungs-
millionär Hearſt geſchaffene „Unabhängigkeitsliga“ von der
dritten Stelle verdrängt. Jn der unteren Oſtſeite Neuyorks
kandidierte Genoſſe Meyer-London, der nur dadurch unterlag,
daß ſich Demokraten und Republikaner in elfter Stunde gegen
den Sozialiſten vereinigten, Jmmerhin hat Genoſſe Meyer-
London über ein Drittel der abgegebenen Stimmen auf ſich
vereinigt. Jm Staate Neuyork haben wir durchweg Fortſchritte
gemacht, die teilweiſe geradezu überraſchend ſind. So ſprang
unſere Stimmenzahl in Buffalo von 750 auf 3000, in Schonec-
tady von 853 auf 2550, in Rocheſter von 1183 auf 2284. Auch
aus Pennſylvanien, Maſſachuſets, Connecticut und Neufjerſey
laufen ähnliche Berichte ein.

Neue kapitaliſtiſche Gaunereien.
Neuyork, 18. November. Die Regierung geht angeblich

gegen die Wollwarenimporteure Brookeu. Ko. ſehr
energiſch vor. Die Zollunterſchleife, die durch dieſe Firma be-
gangen wurden, ſollen ſich auf 50 Millionen Dollars belaufen.
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die zweckentsprechend

bei uns zu haben sind. e

Eine Reihe von engliſchen Fabrikanten ſind in die Affäre ver
wickelt, die eine der größten Zollanterſchlagungen der letzten
Zeit darſtellt.

China.
Noch nicht handelseinig?

Das Hirſchſche Depeſchenbureau will wiſſen, daß die Verhand-
lungen zwiſchen den Vertretern der engliſchen, amerikaniſchen,
deutſchen und franzöſiſchen Bankgruppen in London über die
chineſiſche Anleihe noch nicht zum Abſchluß gelangt ſind, ſon-
dern noch weiter fortgeführt werden. Es handelt ſich vorläufig
nur um zwei Anleihen, und zwar um eine ſolche von 40 Millio-
nen zum Ausbau von Bahnlinien in der Mandſchurei und um
eine ſolche von 50 Millionen zur Umwandlung des chineſiſchen
Münzweſens. Es ſei Ausſicht vorhanden, daß eine Einigung
über dieſe beiden Anleihen unter den vier beteiligten Gruppen
baldigſt zuſtande kommen wird. Eine Verhandlung über ein
gemeinſames Vorgehen über dieſen Rahmen hinaus ſei bisher
nicht ins Auge gefaßt worden.

Aus der Partei.
Straſloſigkeit für den Prügelhelden Strafe für den Preßßſünder.

Der Gutsinſpektor Emil Engel auf Kaltenhagen im Krerts
Köslin will am Morgen des 22. Februar d. Js. den Schweine-
fütterer Albert Vanthon bei einem Diebſtahl erwiſchi 5aben und
hat den Mann dann ſo tüchtig verprügelt und getreten, daß dieſer
der Arbeit fernblieb. Am Morgen des 26. Februar ſtarb Vanthon
an einer akuten eiterigen Bauchfellentzündung, hervorgezifen durch
eine Darmverletzung. Jn doer von unſeren pommerſchen Genoſſen
herausgegebenen Agitationsſchrift Der Pommer wurde dieſer Fall
mitgeteilt und der Vermutung Ausdruck gegeben, daß der Tod des
Landarbeiters eine Foige der erlittenen Mißbandlung ſei. Wegen
dieſes Artikels hatte ſich am Montag Parteiſekretär Genoſſe L. uguſt
Horn vor dem Schöffengericht in Stettin wegen Beleidigung
zu verantworten. Die Verleſung der wegen der weiten Ent-
fernung kommiſſariſch aufgenommenen Zeugenausſagen ergab, daß
die tödliche Verletzung des Vanthon wahrſcheinlich durch einen
Unfall, der ihm am 24. Februar d. Js. widerfuhr, entſtanden ſein
mochte. Dies genügte dem Gericht, um, unter Ablehnung weiterer
Beweisanträge, auf eine Geldſtrafe von 150 Mark zu erkennen.
Der Amtsanwalt hatte 300 Mk. beantragt. Feſtgeſtellt wurde in
der Verhandlung daß wegen der ſchweren Mißhandlung des
Vanthon gegen den Engel ein Strafverfahren beantragt war, aber
dieſem Antrage nicht ſtattgegeben wurde. Der Mann bleibt
alſo ſtraffrei, aber der Redakteur, der die Mißhandlung rügt, muß
büßen. So will es die preußiſche Gerechtigkeit,

Gemeindewahlſiege.
Bei der Gemeinderatswahl in Eichholz-Lichtendorf

(Wahlkreis Dortmund-Hörde) ſiegten unſere Genoſſen in der
dritten und zweiten Abteilung. Die Gegner verfügen nur
noch über die erſte Abteilung. Eichholz-Lichtendorf iſt die
vierte Landgemeinde im Wahlkreis Dortmund-Hörde, in der
unſere Genoſſen über die Mehrheit verfügen.

Bei der Stadtverordnetenwahl in Güſtrow eroberten
unſere Genoſſen noch weitere drei Mandate, ſo daß uns jetzt
insgeſamt fünf neue Mandate zugefallen ſind. Unſere Frak-
tion zählt jetzt neun Mann.

n z Quittung.
Für Parteizwecke: 14. Diſtrikt (Stadt) 2. Rate 3,00, (Land)

2. Rate 1,55, Skatklub der organiſierten Schuhmacher in Lauch-

ſtädt 1,70 Mk. Reiwand.
Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-

nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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Herren-Zug- und Schnürstiefel, aerve

Strapazierstiefel TT.50 6.50 5.50
Herren-Sohnallenstiefel, Aen Bovealt, in

a 7

M.

spitzer u. breiter Form 12.50, aus kräftigem Leder M.

Herren-Filz-Sehnallenstiefel mit Leder- 50besatz, warm gelfüttert, vorzügl. Winterstielel 9.50 9

Herron-Boxleder-Sehnallenstiefel, verm 10

gefüttert, bequeme breite Form M.
Herren -la,- Tueh-Zugstiefel mit Boreau- 1 50

besatz und gutem Filzfutter Doppelsohblen M.

Herſen-la,-Boxcalf-Sehnallenstiefol 1 50
mit echtem Lammpelzfutter Doppelsohlen ſ.

Herren -Sohaftstiofel in piezen und breiten

Passſormen J e e e e e e e 8.90 7.90 M.

SchuhwarenfabrikCie. Burg b. Nagdbe III

3Herren- Langstiefel
e 2 9 4 e [4450 RM. e

dieselben mit Doppelsohlen 1850
t. Wüildrossleder, weich und elegant 2200

aus derbem Rindleder

Knaben-, Mädchen-
und Kinderstiefel

zu bekannt billigen Preisen.

Pantoffel in Riesenauswahl

e Staunend billig.
Verkaufshaus Halle a, S. e

u

am Markt.
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MNöbel.
Rußb. Kleiderſchränke v. 20.& an,

Vertiko von 33 an,
Sofatiſch von 10 an,
Rohrlehnſtähle v. 4 an,

an,
Ferrenſchreidth

von an,Plüſchſofa von 356 an,
Komplette Schlafzhamer

von 90 an,
Komplette Küchen- Einrichtungen

xomph n 3 s Einrichtungen
jeder Preislage.kriednſch Pelleke,

Möbel-Magazin,
Geiststrasse 28.

Tel. 2450. Gegr. 1883.

Jede Mutter
bewahre ihr

Kind vor
Skropheln,

engl. Krank-
heit

Ausschlag
durch

Eingeben von

Medicinal-
lehertran Emulslon,

Bestes
Blutrelnigungs- u. Stärkungsmittel.

e Brleichtert das Zahnen.
Flasche 1 Mk. und 2 k.

Nux Rädler, nbaern
ans I. Mitchaftechünen

für Damen u. Kinder, Mieder-,
Prinzeß und Blufenſchürzen in
größter M uſteraus zwahl, ſtets
neueſte Faſſ

Albert Hammer,
Geiſtſtr. 32. Tel. 2673. R.-Sp.-V.

I A a O.eigenes Ja abrikat,
von 90 2 per Pfd. bis 2.50

empfiehlt

Carl Booch,
brehesrase nd Mertiat m Turn.

Rossflelsch
Dieſe Woche wieder ff.

Große Brauhausſtr. 30

m AmLewziger Turm. Kaufhaus Elkan.

Uinon- Wiehe

weiss,
bunte Wäsche

ahbwaschhbar,

bester Ersatz

Zwei
Posten

1 eexorm ne Danen- aber

Sortiment II: g
M.

Schwarze Paletots

Selten günstiger Gelegenheitskauf, da weit unter Preis!

Brummer Benjamin

jedes Stück

Grosse Ulrichstrasse 22/23.

Sortiment

Engl. Paletots

jedes Stück vt.
moderne Fassons, gute Stoffe

Nur noch 3 Tage

Weihnachts- Verkauf

ons am Lager, billigſt.

T7 S

Nur noch 3 Tage
dauert der grosse

zurückgesetzter Spielwaren.

500 Puppen Von 38 Pfg. bis 12 Mark werden heute zu
spottbilligen Preisen zum Verkauf gestoellt.

C. F. Ritter, repagetete 90
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e Bifte--
bedienen Sie sich zum Kochen, Braten und Backen
nur der bekannten Pflanzenbutter- IEargarline

„Palmato“,
Sie ist der geeignetste Butterersatz und eignet sich als
solcher in jeder Veriwendungsart, sei es für Tafel oder
Küche, ausgezeichnet. Ein Versuch überzeugt Sie

Ueberall erhältlich.
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Vormes Ordentl. Generalversammlung.

9 99 v t 9e Seht dere ſer aue aus hege Wetter demitglieder. Mgfrihenhüchern, Jugendſchriften, Vilderbüchern

Um recht zahlreiches Erſcheinen erſucht

Halle a. S.

e rerter Drefer-
Lerchenfeldstrasse 14, vormittags 211 Uhr:Ausserordentiche General Versammlung, Sonnabend: Grosser Humor u. Kränzchen.Moll gchuneTagesordnung:Vertreterwahl zur Generalverſammlung. Die Williams.

Viele Neuheiten in

in Papier, auf Pappe oder Leinwand.

S Modellierbogen:Der Vorstand.d. 18.9 010für iſtbilligst
IIa ne

Gr. Vlrichstrasse 27,
ob. Leipzigerstr. 66.
Auf firma und Hausnummer

bitte genau zu achfen.

m J.

Nietleben
Sonntag den 20. November er. (Totenſonntag), abends

s Uhr im Gaſthof „Zur Sonne“:

Gr. Theater-Abenmnchk
des Arbeiter Bildungs Vereins Halle Kröllwitz.

Zur Auffü j; lksd in 4 AktZur an rung Jugendünden Volksdrama in en
Einem recht zahlreichen Beſuche ſieht entgegen

Feſtungen, Krivppen, Lampenſchirme, Cyribaimühmnc, Fro per

Schiffe, Eiſenbahnen, Automobile, Mühlen, a 1, 2, 3, 4--10 Bogen.

Schreibers Kinder Theater Dekorationen
hält ſtets auf Lager

Abin Xentze, Schmeerstr. 25.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Nietleben

ausgeführt von der Dramatiſchen Abteilung

von K. Zimmermann.

Der Vorstand. Diese Woche Ausnahmepreifse:

„Bürgergarten“, Eisleben.
Sonnabend den 19. November von abends 7/2 Uhr an:

Gr. Streich-Konzert:
ausgeführt don Herrn Muſikdirektor Böhnert, Mangfeld.
Es ladet freundlichſt ein

Kalbfleisch à Pfund 70 und 75 4
Rind

zu altbekannten Preisen bei nur hester Ware.
Gehacktes Riod- und Schweinefleisch à un 80

Hesselhurtn 4 Hammer, Ware
Warcheefärre Dann ehe Hr.

dauerhaft, billig. Otto, Geiſtſtr. 49.1 Lauchſtädterſtr. 7, 2 Tr. l.T. Herling, Wirt.

Drei Kön

Fleisch- Verkauf
Xammel- u. Schweinefieiseh

kl. Klausstrusse pe

Vorzügliche Küche
dis nachts 2 Uhr.

Gute Biere
Sonntag

Grodes Skaten.

M ſenſn
Sonnabend o d.

Ahends 8. Uhr
wönt, 3Könlee

Kl. Klausstr. 7:

Kränzchen.
W ärmmsteine

empliehlt

C. F. Rittenw,
Leipzigerstrasse 99.

a

S Billige Lampentage. Wo
Ollampen 78 9

Carbidlampen 1.53
Patentlampen 2.95

3000 elektr. Taſchenlamp. v. 53 an
Carbid W 16

Hauptgeſchäft Steinweg 51.
Filialen

Steinweg 5. Geiſtſtraße 69.
Hescgg. Kraft

Rosstfleisch!
Diese Woche Wieder kf.

Aer übrigewiebekanntnurdelikatbe

A. ThurmReilstrasse 10.

Muſikinſtrumente und Saiten aller Art,
Sprechmaſchinen c. liefert billigſt und
t. Weg Cläsel Hössner
Markneukirchen Nr 538. Kataloge frei.

Empfehle für dieſe Woche be-
ſonders, friſch eingetroffen, einen
großen Poſten

wilde Kaninchen,
ſtarke friſchgeſchoſſene Hasem,

Rehkeulen, beſonders Rehblätter
und Rehklein. Faſanen, Gänfe,

Enten uſw. ſehr preiswert.

C. Fiemer jun.

nur e 101Wochen marTel. 3481.

1 billig, empfiehlt

Otto Töpfer, Roter Turm.

Wurstwaren
unübertrefflich in Geſchmacku. Güte
ſowie Knoblauchwurſt empfiehlt
b. Kirchner, Reilstr. 126.

z kkkerlartoffein

unserterte, welfse, rauhschahge offer.
x in Fuhren, auch einzeln in Zir.S pa Otto, Farnrer

f1 sterwerda.
zum Alt-Reichskanzler.

Sonnabend den 19. November:
Grosses

Nacht -Sohlachtefest,

DF Ebendgſelbſt ſind noch zwei
freundl. Herrenſchlafſtellen frei.

Moderne Haarhbänder,
grosse Auswahl, bei

C. Fe Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jügner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 271

Moabit.
P. B. Berlin, 17. November 10910.

In der Donnerstagſitzung wurde die Vernehmung der An
gerlagten beendet. Ein Teil von ihnen beſtreitet überhaupt
jede Beteiligung an den Vorgängen, die ſich in Moabit abge-
ſpielt haben. Andere geben zu, beleidigende Ausrufe gegen
die Schutzleute ausgeſprochen zu haben, aber erſt, nachdem ſie
durch die Beamten dazu gereizt waren. Uebereinſtimmend
ſchildern alle, daß

die Schutzleute blind auf die Maſſen losgeſchlagen
haben, daßz die Verhaſteten gefeſſelt und auf der Polizei-
wache unmenſchlich behandelt worden ſind. Die auf
den Wachen ihnen beigebrachten Wunden veranlaßten einige,
das Krankenhaus aufzuſuchen. Ein Angeklagter, dem
durch Schutzmannsſäbel ſchwere Verletzungen beigebracht
waren, wurde nicht einmal ordnungsmäßig verbunden, ſo daß
der Arzt auf der Unfallſtation den Kopf ſchüttelte und fragte,
wer den Verband angelegt habe. Zwei jugendliche Angeklagte
gaben zu, mit Steinen auf Laternenſcheiben geworfen zu
haben; aber ſie wollen dazu nur veranlaßt ſein aus Wut und
in Aufregung über das

Vorgehen der Schutzleute.
Andere erklären, daß ſie betrunken geweſen ſind und nicht
wiſſen, was geſchehen iſt. Jn der Taſche des einen Angeklag-
ten wurde bekanntlich ein Revolver gefunden; er gibt an, daß
er ihn zufällig an dem Tage von einem Bekannten gekauft
habe und bittet, den Verkäufer als Zeugen zu laden. Aus
der Vernehmung ergibt ſich, daß die Angetlagten keineswegs
alle politiſch oder gewerlſchaftlich organiſiert ſind. Einer von
ihnen legte beſonders Wert darauſ, vor Gericht zu betonen,
daß er

Mitglied des Gelben Bundes
iſt, weil er auf dieſe Weiſe ſich leichter einen Poſten als
Meiſter verſchaffen könnte. Er arbeitet bei Siemens-Schuckert,
dort werden überhaupt nur Gelbe eingeſtellt. Er ſei nicht
Sozialdemokrat und wolle auch mit der Sozialdemokratie
nichts zu tun haben. Ein anderer vielfach vorbeſtrafter An
geklagter erklärte vor Gericht gleichfalls, daß er noch nie
organiſiert geweſen ſei, da er ſtets auf andere Weiſe Arbeit
gefunden habe. Einer der jugendlichen Angeklagten iſt der
Sohn eines konſervativen Beamten.

Beſonders eindrucksvoll war die Ausſage des angeklagten
Kunſtmalers Weidemann, deſſen Vater ſelbſt Krimi-
nalbeamter iſt. Er hat geradezu haarſträubende Be
obachtungen gemacht, was ſich das Publikum von den
Beamten gefallen laſſen mußte und hat ſich bei dieſer Gelegen-
heit zu Beleidigungen von Schutzleuten hinreißen laſſen. Ob-
wohl er ſich am nächſten Tage entſchuldigt hat, wurde er
trotzdem wie ein gemeiner Strauchdieb behandelt.
Er ſpricht die Ueberzeugung aus,

daß Exzeſſe nur von Schutzleuten begangen worden ſind.
Als letzte werden die Angeklagten Gaſtwirt. Pilz und Ar-

beiter Kratzat vernommen, die beſchuldigt werden, ſich. an
einer argen Mißhandlung zweier Arbeitswilliger in dem Lokal
von Pilz beteiligt zu haben. Die Mißhandlungen geben ſie
zu, beſtreiten aber, daran beteiligt geweſen zu ſein.

Nach der Vernehmung der Angeklagten befürwortet Staats-
anwalt Stelzner, die Angeklagten Eiſenreich, Mirſch und
Schulz

aus der Haft zu entlaſſen,
da bei ihnen die Strafen wohl nicht ſo hoch ausfallen werden,
daß Fluchtverdacht gerechtfertigt erſcheine. Die Verteidiger
führen aus, daß auch bei ſämtlichen anderen Ange-
klagten Fluchtverdacht nicht vorliege, und daß die Strafen
keinesfalls ſo hoch ausfallen können, daß ſie zur Flucht an-
regen könnten. Für den Angeklagten Litwitzky wird noch her
vorgehoben, daß ſeine Frau der Entbindung entgegenſieht.
Der Staatsanwalt gibt deshalb anheim, auch dieſen An-
geklagten aus der Haft zu entlaſſen, er widerſpricht jedoch ſehr
entſchieden jeder weiteren Haftentlaſſung mit dem Hinweis
auf die beſondere „Gefährlichkeit“ der Straftaten. Dies gibt
dem Verteidiger Rechtsanwalt Liebknecht Veranlaſſung, die
überaus kraſſe, geradezu unfaßbare

ſoziale Rückſtändigkeit der Staatsanwaltſchaft
ſcharf zu geißeln, die ſich in der Anklageſchrift äußert, in der
es heißt: „Die Firma Kupfer mußte Aufforderungen zu
Einigungsverhandlungen ſeitens des ſtädtiſchen Einigungs-
amtes und ſeitens des Oberbürgermeiſters Kirſchner ablehnen.“
Der Erſte Staatsanwalt Steinbrecht entgegnet hierauf, daß
die Anklageſchrift

nicht die Meinung der Staatsanwaltſchaft
wiedergibt, ſondern lediglich die Meinung der Firma
Kupfer. Rechtsanwalt Liebknecht bemerkt, daß das nicht
aus der Anklageſchrift hervorgehe. Nach kurzer Beratung
verkündet Landgerichtsdirektor Lieber, daß das Gericht nur
die Angeklagten Eiſenreich, Mirſch und Litwitzky aus der Haft
entlaſſe, die übrigen bleiben in Haft. Darauf wird um 124
Uhr der Beginn der Beweisaufnahme auf Freitag 972 Uhr
vertagt.

Der Rampf ums Oberhaus.
Daß dem Mißlingen der Verfaſſungskonferenz nun die Aus-

tragung des Kampfes folgen muß, iſt klar. Unſicher iſt aber
noch, in welchen Formen und wie bald das Endgefecht ſtatt
finden wird. Galt die Streitfrage bisher als durch den Abbruch
der Verhandlungen der Parteiführer erledigt, ſo haben die
Oberhauskonſervativen jetzt eine neue Verzögerung geſucht,
indem ſie die formelle Erledigung der Oberhausreſolutionen
der Regierung: alleinige Entſcheidung des Unterhauſes über
Finanzfragen und endgültige Durchſetzung ſeines beharrlich
feſtgehaltenen Willens auch gegenüber dauernder Ablehnung
durch die Lords, fordern. Lord Landsdowne, der Leiter
der Oberhausmehrheit, proteſtierte in der Sitzung vom 16. No-
vember gegen eine ſofortige Auflöſung, die eine Verſchie
bung der Beratung der Reſolutionen und der von Lord Roſe
bery vorgeſchlagenen Oberhausreform bedeute. Er er
klärte ſich ſelbſt einverſtanden mit einer Verminderung der
Oberhausmitglieder und Beſeitigung des erblichen Anſpruchs
auf den Herrenſitz ſowie der Zuziehung anderweit gewähiter
oder ernannter Mitglieder. Anders geſagt: dieſer intelligente
Toryführer iſt einverſtanden, daß die geborene Mehrheit ſeiner
Partei im Oberhauſe von neun Zehntel auf ſieben oder ſechs

Halle a. S., Sonnabend den 19. November 1910

Zehntel vermindert wird, ſofern nur ihr Recht zur Mitregie-
rung und zur Hemmung jedes ihr unbequemen Beſchluſſes der
Volksvertretung unbeſchränkt bleibt. Daher konnte der liberale
Earl Crewe die ganze Verhandlung für nutzlos und den
Verſuch einer Abänderung der Regierungsvorlage für ein
Poſſenſpiel erklären. Jmmerhin wird dieſer Verſuch einer
Verhandlung gemacht werden. Da die Ablehnung außer Frage
ſteht und offenbar die Ausfechtung des Verfaſſungskonflikts
durch das jetzige Parlament vom König verweigert wird, ſo
bleibt nur die Auflöſung des Unterhauſes, die
vorausſichtlich Ende November erfolgen und von Neuwahlen
noch vor Weihnachten gefolgt ſein wird. Bringt die Auflöſung,
wie bei dem gegenwärtigen guten Geſchäftsgang und der inter
nationalen Empörung gegen die Schutzzollpolitik zu erwarten
ſteht, den Sieg der Regierung, ſo bleiben drei Möglichkeiten.
Entweder gibt das Oberhaus nach, wie es ſchon manchmal
gegenüber einem entſchloſſenen und zähen Volkswillen getan
hat. Oder, falls das diesmal, im Kampfe um die eigene poli-
tiſche Exiſtenz verweigert wird: der König ernennt ſo viel
liberale Oberhausmitglieder, als zur Erreichung der Mehrheit
nötig ſind. Und ſollte der König, der den Konſervativen nahe
ſtehen ſoll, dieſes Hilfsmittel verweigern, was vermutet wird,
ſo müßte das Unterhaus ſich ducken oder den Kampf
gegen beide Mächte des Erbrechts und des
Klaſſenprivilegs: Oberhaus und König durchführen.
Dabei könnte endgültig nur die Demofralie triumphiern
ſelbſt wenn ſich in der liberalen Partei genug Teilnehmer an
einem lauen Kompromiß nach dem Willen des Königs finden
ſollten. Das würde dann eben den Anſchluß ſolcher liberalen
Politiker nach rechts und ihre Ablöſung durch entſchloſſene
Radikale bedeuten. Die ſozialiſtiſche Bewegung konnte
bei einem derart unſicheren Verhalten der Liberalen nur ge
winnen. Schon darum iſt es un wahrſcheinlich.
London, 18. November. Die von miniſteriellen Kreiſen
inſpirierte liberale Weſtminſter Gazetta meldet, der
Beſchluß der Regierung, das Parlament ſobald wie
möglich aufzulöſen, bleibe unverändert. Sie beabſich-
tige auch, das Budget vor der Auflöſung zur Annahme zu
bringen. Es wird zu derſelben Zeit beraten werden, wie die
Vetobill im Hauſe der Lords. Demgemäß wird die Auflöſung
des Parlaments wahrſcheinlich nicht ſpäter als Montag über
acht Tage ſtattfinden. Man erwartet, daß morgen Asquith
im Unterhauſe und Lord Crewe im Oberhauſe gleichzeitig
eine dahingehende Erklärung abgeben werden.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 18. November 1910.

Der Lichtbildervortrag findet Dienstag, den 22. November,
ſtatt.

Der Lichtbildervortrag über England, Land und Leute uſw.,
welcher am Mittwoch. Bußtag, ſtattfinden ſollte. aber dem
polizeilichen Verbote verfiel, iſt nunmehr für Dienstag, den
22. November, genehmigt worden mit der Maßgabe, daß alle
Karteninhaber bei Eintreten des Sagles neben der bereits ge-
löſten Eintrittskarte auch das Mitgliedsbuch ihrer Gewerk-
ſchaft reſp. der Partei vorzeigen. Es wird in dieſer Hinſicht
eine ſtrenge Kontrolle ſeitens des Bildungsausſchuſſes und
der Polizei geübt, weil ſich eine Reihe Perſonen, die nicht
Mitglieder der Organiſation ſind, in den Beſitz von Eintritts-
karten gebracht haben. ſo daß dadurch die Veranſtaltung als
eine öffentliche von der Polizei angeſehen worden iſt. Ohne
Mitgliedsbuch und Eintrittskarte wird niemand
eingelaſſen! Bei den kommenden Veranſtaltungen bittet der
Bildungsausſchuß ganz ſtreng darauf zu achten, daß
nuranorganiſierte Genoſſinnen und Genoſſen gegen
Vorlegung des Mitgliedsbuches der Gewertſchaft
oder der Partei Eintrittskarten verabfolgt werden. Sonſt be-
ſteht die Gefahr, daß die künftigen Veranſtaltungen voll-
ſtändig unterbleiben müſſen, was doch keinesfalls im Jntereſſe
der Arbeiterſchaft liegen kann. Gewiſſe Leute werden auch in
Zukunft widerrechtlich Karten zu erlangen verſuchen,
deshalb iſt ſtrikte Jnnehaltung der Verkaufsvorſchriften ge
boten.

Achtung, Metallarbeiter!
Jn der Waggonfabrik von G. Lindner in Ammendorf

haben die Nieter wegen bedeutender Akfordreduktion ihre Ent
laſſung genommen. Es wurde ihnen zugemutet, ihre Arbeit um
30 Prozent billiger herzuſtellen als bisher. Bislang wurden für
100 Niete 3,50 Mk. bezahlt, jetzt wollte die Betriebsleitung für
dieſelbe Arbeit nur noch 2,50 Mk. bewilligen!

Es wird dringend erſucht, den Zuzug von Nietern nach dieſem
Betriebe ſtreng fernzuhalten.

Achtung, Buchbindereiarbeiter und Arvbeiterinnen!
Ein Angeſtellter der Firma Malſch, Papierhandlung, Große

Steinſtraße (Filiale der Geſchäftsbücherfabrik König u. Ebhardt in
Hannover) ſucht Buchbinder nach Hannover zu werben. Da be-
kanntlich die dortige Kollegenſchaft ſeit vier Wochen im Streik
ſteht, bitten wir die Halleſchen Kollegen und Kolleginnen um
Solidarität. Jedes Stellenangebot nach Hannover iſt ſtrikte zurück-
zuweiſen.

Die Sozialdemokratie als Arbeitgeberin.
Die Preßkommiſſion des Volksblattes ſendet uns folgende

Erklärung:
Jn dem unter obiger Stichmarke erſchienenen Artikel in der

geſtrigen Nummer des Volksblatts wird auch Bezug genom-
men auf eine Notiz, welche in Nr. 11 der Mitteilungen des

Buchdruckerverbandes, Ortsverein Halle, veröffentlicht worden
iſt, in der es unter anderem heißt: „Auf die Beſchwerde an
die Preßkommiſſion haben wir, weil ausſichtslos, verzichtet.“

Eine ſo leichtfertig aufgeſtellte Behaup-
tung iſt bisher der von den Halleſchen Parteigenoſſen ge-
wählten Preßkommiſſion noch nicht entgegengeſchleudert wor-

den, wie es hier ſeitens des Buchdruckerverbandes, Ortsverein
Halle, geſchieht. Die Preßkommiſſion verwahrt ſich ganz ent-
ſchieden gegen eine derartige Unterſtellung.
W. Mehlgarten. Otto Koch. Paul Ellrich. R. Frommhold.

Otto Oswald. Karl Jänicke. G. Gerig.
a

21. Jahrg.

Genoſſe Thiele erklärt in einem Schreiben an uns, daß er
ſachlich nichts an dem Bericht geändert, als daß er das Wort
Spitzeltum in Strebertum umgewandelt habe. Es ſei ihm
verſichert worden, daß es derſelbe Bericht ſei, der dem Volks-
blatt zugeſandt worden iſt. Wir haben geſtern ſchon dar-
gelegt, in welchen Punkten der Bericht abgeändert worden iſt
und hatten ſelbſtverſtändlich die Frage offen gelaſſen, wer da-
für in Betracht kam.

Druckfehler-Berichtigung.
Jn dem geſtrigen Artikel Die Sozialdemokratie als Arbeit-

geberin haben ſich einige bedauerliche Fehler eingeſchlichen. Ein-
mal muß Abſatz 3 auf Spalte 3 der 1. Beilage anfangen mit:

Der Arbeiterausſchuß des Volksbl. hat ſich ſchon vor länge-
rer Zeit infolge der Behandlung aufgelöſt, da er niemals zu
irgendwelchen Beratungen hinzugezogen, ſondern ſtets vor
vollendete Tatſachen geſtellt wurde. Die Krone ſetzt
aber dieſem allen ein Ukas auf, der vorkurzemerlaſſen wurde und der etwa folgendermaßen
lautete: „Wer im Geſchäft provokatoriſche Reden führt, wird
ſo fort entlaſſen

Das andere Mal muß es in der 2. Spalte auf der 2. Seite
in der 7. Zeile von oben heißen:

Wir hegen hierbei keinerlei Bedenken, dieſen Bericht
veröffentlicht zu ſehen

Die moderne Zahnpraxis,
über die wir vor einigen Wochen berichteten, beſchäftigte am
Dienstag noch einmal in recht umfangreicher Weiſe die hieſige
Strafkammer. Bekanntlich wurde von dem hieſigen Schöffen
gericht der Zahntechniker Arno Kreitenmeyer wegen vorſätzlicher
Körververletzung zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt, weil er
bei dem Ziehen der Zähne, Anfertigen von Gebiſſen uſw. in recht
brutaler und gewinnſüchtiger Weiſe zu Werke gegangen ſein ſollte.
Einer Frau, die ſich in ſeine Behandlung begeben, ſoll er ſtatt
eines Zahnes eine ganze Anzahl ausgezogen haben, um ſie an-
geblich zu veranlaſſen, ein teures Gebiß von 98 Mk. zu beſtellen.
Einer anderen Fran, die einen ſchmerzhaften Zahn beſaß, ſollte er
gleich zwei gezogen haben uſw. Ueber die weiteren Manipula-
tionen, die vor dem Schöffengericht als gewalttätig und gemein-
gefährlich bezeichnet wurden, haben wir aus erſter Jnſtanz aus-
führlich berichtet. Gegen das erſte Urteil hatten Kreitenmeyer
und auch der Amtsanwalt Berufung eingelegt. Er hatte ſich mit
zwei Verteidigern verſehen und eine Anzahl Entlaſtungszeugen
laden laſſen. Außerdem waren fünf ärztliche Sachverſtändige,
Profeſſoren uſw. geladen. Die am ſchwerſten in Mitleidenſchaft
gezogene Zeugin, eine junge Beamtenfrau, beklagte, daß ihr
14 Zähne herausgeriſſen worden ſind. Nur an einem Zahn
habe ſie Schmerzen geſpürt. Nach jener Operation ſei ſie mit
dem verſchwollenen Geſicht im Schmerz wie eine Wahnſinnige
umhergelaufen. Jetzt trage ſie ein von einem Zahnarzt an
gefertigtes Gebiß, das nicht 98, ſondern 18 Mk. gekoſtet habe.
Der Angeklagte führt diesbezüglich aus, er habe der Frau nur
vier ſchtechte Zähne und zehn Wurzeln gezogen; er habe nur korrekt
gehandelt. Die Aerzte der Zzahnklinik ſollte Kreitenmeyer bei einer
Unterredung mit einer zweiten Patientin als Stümper bezeichnet
haben. Er beſtreitet dies. Als Entlaſtungszeugen traten einige
Frauen auf, die ſich über die Kreitenmeyerſche Behandlung ſehr
lobend ausſprachen. Die eine Frau bekundete, der Angeklagte
habe ihr eines Tages hintereinander 23 oder gar 24 Zahnwurzeln
gezogen, ohne daß ſie ein Schmerzgefühl dabei verſpürt, oder
nachteilige Folgen gehabt habe. Eine zweite Zeugin ſagte aus,
der Angeklagte habe ihr ſchmerzlos zehn Zähne gezogen. Eine
dritte Frau erklärte, ſie habe ch von Kr. Zähne ziehen laſſen
wollen; letzterer habe aber erklärt, die Zähne brauchten nicht ge
zogen, ſondern könnten plombiert werden, weil ſie noch gut wären.
Daraus gehe hervor, meinte der Verteidiger, daß der Angeklagte
nicht gewinnſüchtig gehandelt habe.

Bei der Beweisaufnahme kam es zwiſchen den Verteidigern und
dem Vorſitzenden, Landgerichts-Direktor Netzband, zu einem heftigen
Zuſammenſtoß. Rechtsanwalt Aronſohn fühlte ſich verletzt, durch
die Abweiſung einer Frage und bezeichnete das Verhalten des
Vorſitzenden als ſchroff. Der Vorſitzende verbat ſich dies, worauf
Rechtsanwalt Aronſohn noch einmal betonte, daß er verpflichtet
ſei, die Rechte des Angeklagten wahrzunehmen. Das Gericht ver
hängte darauf gegen Rechtsanwalt Aronſohn, weil er dem Vor
ſitzenden mit überlauter Stimme ſchroffe Ablehnung einer Frage
vorgeworfen habe, wegen grober Ungebühr vor Gericht eine
Geldſtrafe von 50 Mark. Rechtsanwalt Aronſohn legte
darauf die Verteidigung nieder, da er unter dieſen Umſtänden
nicht mehr für würdig halte, ſein Mandat als Verteidiger weiter
auszuüben. Rechtsanwalt Warſchauer- Berlin führte die
Verteidigung weiter.

Nach den Sachverſtändigengutachten, die ſich zum Teil wider
ſprachen, ſoll der Angeklagte allerdings nicht einwandfrei, aber
doch nicht ſo robuſt gehandelt haben, wie es in der erſten Ver-
handlung dargeſtellt wurde. Jn dem Ziehen der Zähne hinter
einander erblickte der eine Sachverſtändige nichts Außergewöhnliches;
er habe ſchon einem Patienten 30 Zähne und Wurzeln hinter
einander gezogen. Der eine Sachverſtändige war der Anſicht, die
Schmerzen der Patienten rührten daher, daß der Angeklagte bei
den Einſpritzungen vielleicht nicht anutiſeptiſche Löſungen benutzt
habe; der andere war entgegengeſetzter Meinung. Der Staats
anwalt blieb dabei, der Angektlagte habe brutal und gewinnſüchtig
gehandelt und beantragte die Strafe auf ein Jahr zu erhöhen.
Die bis in den Spätnachmittag währende Verhandlung führte zu
dem jedenfalls für alle Beteiligten überraſchenden Ergebnis, daß
der Angeklagte koſtenlosfreigeſprochen wurde. Begründend
wurde im Urteil ausgeführt, dte Belaſtungszeugen wären nicht
unbefangen erſchienen, da ſie erſt gegen Kreitenmeyer zivilrechtlich
vorgegangen wären und dann erſt nach längerer Zeit gegen ihn
Strafantrag geſtellt hätten.

Zweierlei Auslegung des Preßgeſetzes.
Jn einer dieſer Tage ſtattgehabten Schöffengerichtsſitzung

war wieder einmal vom alten preußiſchen Preßgeſetz die Rede,
das den Behörden anſcheinend viel Kopfgerbrechen bereitet.
Aber eigentümlicherweiſe lag der in Rede ſtehenden Verhand
lung eine ganz andere Auslegung des Preßgeſetzes durch die
Polizei zugrunde, als wir es bisher gewohnt geworden. Das
Gericht allerdings blieb bei ſeiner bisherigen Praxis. Ein
Muſiker hatte am 15. September ohne Entgelt Reklame
zeltel verteilt. Die Polizei bekam in dieſem Falle recht der
Muſiker wurde zur Zahlung einer Geldſtrafe von 2 Mk. ver
urteilt, da ſich jene preßgeſetzlichen Beſtimmungen mr noch
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ſo weit in Kraft befinden, als es ſich um die unentgelt-
Jliche Verteilung von Druckſchriften handelt.

Dieſe Auffaſſung vom Preßgeſetz trifft das richtige. Aber
die Polizei hat in mehreren Fällen ſchon eine andere Auf-
faſſung bekundet. Sie hat es für ſtrafbar erachtet, daß die
Empfänger irgendwelcher öffentlich verteilten Druckſchriften
dafür kein Entgelt gezahlt haben. Jn dieſem Falle iſt ſtraf-
bar, daß der Verteiler unentſchädigt geblieben iſt. Aus dieſem
ſchwankenden Verhalten der Polizei ſcheint das Beſtreben her
vorzuleuchten, die öffentliche Verteilung von Druckſchriften
überhaupt unmöglich zu machen. Dazu beſteht jedoch leiner-
lei geſetzliche Handhabe. Oder will die Polizei mittels dieſes
Verfahrens, das geeignet iſt, das Publikum irrezuführen, be-
werkſtelligen, daß ſie zwei Eiſen im Feuer hat?

Die Halleſche Droſchkenordnung,
jenes merkwürdige Reſultat polizeilicher Geſetzesmacherei, auf
Grund deſſen von der Polizei ſogar ein Rechtsſtreit wegen
einer Kutſcherhoſe heraufbeſchworen werden konnte, hat vom
Kammergericht eine empfindliche Korrektur erfahren. Dieſe
Droſchken-Polizeiverordnung ſollte der Kutſcher Teuring da-
durch übertreten haben, daß er, trotz polizeilicher Beſtellung
der von ihm geführten Droſchke, am 12. Februar 1910 nicht
zum Nachtdienſt am Bahnhof um s Uhr angefahren ſei. Jm
Strafverfahren wurde feſtgeſtellt, daß er um 1034 Uhr erſt
dort angefahren iſt. Um 8 Uhr war er noch nicht erſchienen,
weil er auf Geheiß ſeines Arbeitgebers erſt eine andere Fuhre
machen mußte. Damit war er zwiſchen 836 bis 834 Uhr fertig.
Unterwegs nahm er eine neue Fuhre an, ſo daß ſich ſeine An-
fahrt am Bahnhof bis nach 10 Uhr verzögerte. Das Land-
gericht Halle a. S. verurteilte ihn zu einer Geldſtrafe, indem
es ein Verſchulden des Kutſchers annahm. Das Kammer
gericht hob aber das Urteil auf und ſprach den Angeklagten
frei. Begründend wurde ausgeführt: Nach dem Jnhalt der
Droſchkenordnung für Halle a. S. könnten Droſchken-
kutſcher, die nicht ihre eigene Droſchke fahren, ſondern in
fremden Dienſte ſtehen, auf Grund der angezogenen Beſtim-
mungen überhaupt nicht verurteilt werden. Nach dem
Wortlaut der Verordnung läge die Verpflichtung, beſtimmte
Droſchken zu beſtimmter Zeit am beſtimmten Ort anfabren
zu laſſen, dem Jnhaber ob und die entſprechenden polizei-
lichen Anordnungen ergingen auch an die Jnhaber. Schon
deshalb müſſe der angeklagte Kutſcher freigeſprochen werden.

Einen Unterrichtskurſus in den Sozialgeſetzen will der
Verband der Bureauangeſtellten und Krankenkaſſen! amten
veranſtalten. An den Diskuſſionsabender kön-
nen auch Angehörige anderer gewerkiaft-
licher Organiſationen und ſolche Perſonen ilneh-
men, welche dem Verbande beitreten wollen. Jugendli e Per-
ſonen haben nur einen minimalen Mitgliedsbeitrag u ent-
richten. Der erſte Abend findet Mittwoch, den 23. Neoember
1910, Punkt 349 Uhr, im Reformreſtaurant, Ulrich-ſtraße, ſtatt. ürheiterſekretär Kleeis wird zunächſt einen
orientierenden Ueberblick über die Sozialgeſetze geben. Inter-
eſſenten werden gebeten, ſich dazu einzufinden.

Volksſtenographie. Jm modernen Bildungsſtreben der Ar-
beiterſchaft nehmen auch die Kurſe für Stenographie einen
Raum ein. Das findet ſeine Erklärung darin, daß die Be-

errſchung der Stenographie die Bildungsmöglichkeit erweitert.
it guten Gründen können wir der Arbeiterſchaft die deutſche

Volksſtenographie (Syſtem Arends) empfehlen. Das Syſtem
geht von dem Gedanken aus, zu ſchreiben wie man ſpricht. Jeder
geſprochene Laut wird, genau wie bei der gewöhnlichen Schrift,
nur mit einfacheren Mitteln, veranſchaulicht, ſelbſt die Volks-
ſchüler find demnach imſtande, erfolgreich dieſe Schrift zu er
lernen. Es ift das einzige Syſtem, welches bei ſeiner leichten
Erlernbarkeit mit jedem Schreibmaterial geſchrieben werden
kann. Durch ein in geſtriger Nummer veröffentlichtes Jnſerat
wendet ſich der Deutſche Arbeiterſtenographenbund an die
Oeffentlichkeit. Der kurze Lehrgang von zehn Wochen ermög-
licht die Teilnahme aller.

Jm ſichern Port läßt ſich's gemächlich tanzen! Am Mitt-
woch Bußtag ſind von der Polizei mehrere Veranſtal-
tungen ernſthaften Charakters verboten worden, weil ſie ſich
an einen größeren Kreis wendeten. Der Lichtbildervortrag
des Bikdungsausſchuſſes iſt ja infolge des Verkaufs von Ein-
trittskarten an einige Unbefugte unmöglich geworden. Rezi-
tationen in den Kaiſerſälen, Zoologiſchen Garten, Mozarkſaal
mußten ebenfalls aufgehoben werden. Die Lokale, wo einer
der verbotenen Vorträge ſtattfinden ſollten, ſind polizeilich
überwacht worden. Jm Volkspark hielten ſich mehrere Poli-
ziſten auf, obwohl ſelbſtrerſtändlich der Bildungsausſchuß nicht
daran dachte, den verbotenen Vortrag dennoch abzuhalten.

Jn einem ſtädtiſchen Lokale iſt nun zur ſelben Zeit,
die für dieſe ernſten Veranſtaltungen nicht geeignet war,
flott getanzt worden! Die Veranſtalter dieſes Tanz-
vergnügens haben den ſchlauen Gedanken gehabt, ein Lokal zu
wählen, an deſſen Kontrolle die Polizei jedenfalls nicht dachte.
Aber wenn ſchon das ernſte Publikum am ſogenannten Buß-
tage von ernſten und bildenden Veranſtaltungen ferngehalten
werden muß, weshalb ſorgt man nicht auch dafür, daß profeſ-
ſionellen Tanzwüterichen die Möglichkeit zu ihrer überflüſſigen
Hauptbeſchäftigung verlegt wird?

Unfallverſicherungspflichtige Betriebe. Es iſt in letzter
Zeit wieder öfters vorgekommen, daß unfallverſicherungs-
pflichtige Betriebe nicht zur Unfallverſicherung angemeldet
worden ſind. Wir weiſen daher darauf hin, daß nach S 56
des Gewerbeunfallverſicherungsgeſetzes vom 30. Juni 1900
jeder Unternehmer eines derartigen Betriebes verpflichtet iſt,
dieſen binnen einer Woche vom Tage der Eröffnung oder des
Beginns der Verſicherungspflicht ab bei der zuſtändigen
unteren Verwaltungsbehörde (Magiſtrat) anzumelden. Die
Anmeldung muß enthalten: 1. Den Gegenſtand und die Art
des Betriebes, 2. die Zahl der zu verſichernden Perſonen, 3. die
Berufsgenoſſenſchaft, welcher der Betrieb angehört, 4. den Tag
der Eröffnung bezw. des Beginns der Verſicherungspflicht.
Sie iſt in zwei Ausfertigungen im Bureau für Arbeiterver-
ſicherung, Schmeerſtraße 1, 1 Tr. r., einzureichen. Die vorge-
ſchriebenen Anmeldeformulare ſind in den hieſigen Papier-
handlungen zu haben. Gleichzeitig machen wir darauf auf-
merkſam, daß im Falle der nicht rechtzeitigen Anmeldung
ſäumige Unternehmer durch Geldſtrafen im Betrage bis zu
100 Mk. zur Erfüllung ihrer Pflicht angehalten werden.

Eine tragikomiſche Epiſode ſpielte ſich vor dem Schöffen-
gericht ab, wo ein 32jähriger Landwehrmann von hier wegen
„unerlaubter Auswanderung“ angeklagt war. Der Mann, der
von Beruf Bautechniker iſt, hatte im Sommer d. J. für eine
hieſige Firma in Tirol eine Arbeit auszuführen und dabei die
Gelegenheit benutzt, ſeinen Ferienaufenthalt nach dort zu ver-
legen. Er hat hier einen feſten Wohnſitz, ließ Frau und Kind
in die Sommerfriſche nachkommen und ließ es ſich fern von
Halle wohlergehen. Er hatte aber ſeinen Ferienaufenthalt

ohne den Militarismus und erhielt, als er wohl und
munter mit Frau und Kind in Halle erſchien, eine Anklage
wegen unerlaubter Auswanderung.

verlangen es die militäriſchen
melden müſſen. Der tie erklärte, ſich

ei der Reiſe nach Tirol gar nichts gelhaben. Jch habe, ſo meinte er feſten d in eund man wird doch „mein Gott“ nicht gleich auswandern!
übrigen ſei er e von dem Bezirkskommando mit 24 Stun-
den Mittelarreſt und 2 Mk. Geldſtrafe belegt worden damit
könne der nicht gemeldete Ferienaufenthalt doch wohl als ge
a gelten. Das Gericht kam zur Vertagung der e, um
eſtzuſtellen, ob der „ausgewanderte“ Wehrmann in dem Falle

tatſächlich ſchon von dem Bezirkskommando vorbeſtraft worden
iſt. Jſt dies der Fall, ſo muß der Angeklagte nach dem Grund
ſatz: ne bis in idem freigeſprochen werden denn es kann je
mand für ein und dieſelbe Tat nicht zweimal er werden.

Jedenfalls dürfte aber das Geſchehnis für Wehrmänner, die
ihren Sommerurlaub nach dem Auslande verlegen, zur War-
nung dienen.

Jn der Unterſuchungsſtelle für anſteckende Krankheiten
ſind im Oktober 656 Proben aus dem Stadtkreiſe Halle
unterſucht worden. Davon rührten 290 aus den Kgl. Kliniken,
73 aus Krankenhäuſern und 293 von praktiſchen Aerzten her.
U. a. wurden unter 74 Fällen, die auf Tuberkuloſe zu unter
ſuchen waren, 19 mal Tuberkelbazillen nachgewieſen, während
von 324 diphtherieverdächtigen Unterſuchungsproben 75, von
51 typhusverdächtigen 12 bakteriologiſch ſicher geſtellt wurden.

Verein für Volkskunſt. Am 15. November hielt der Verein
für Volkskunſt ſein erſtes Konzert in den Kaiſerſälen ab. Um es
gleich vorweg zu ſagen: Wir hatten mehr erwartet, weil wir
beſſere Veranſtaltungen von unſerm Arbeiter Bildungsausſchuß
gewöhnt ſind. Schon die Zuſammenſtellung des Programms war
durchaus keine glückliche. Mitten im Gemurmel des Publikums,
ohne irgend ein Glockenzeichen, beginnt auf einmal Herr Klanert
ſein Andante in Fis-moll aus dem A-dur- Konzert von Mozart.
Warum hielt keiner der Herren vom Verejn für Volkskunſt eine
kurze Anſproche über den Zweck des Vereins, oder aus welchen
Urſachen heraus und von welchen Leuten dieſer Verein ins Leben
gerufen worden iſt! Darf das niemand erfahren So ganz ohne
Kopf wie der Anfang des Konzertes, ſo regielos war die Janje
Veranſtoltung. Nur nach beendetem Konzert, als ſich die unprak-
tiſchen Garderoberäume längſt gefüllt batten, wurde bekannt ge
geben, daß ſich die Kapelle „unſerer 3er“ in den Tr der
guten Soche geſtellt hade Für die nächſte Veranſtaltung iſt alſo
ein Militärkonzert zu erwarten. Hexr Karl Klanert iſt ein
guter Meiſter auf dem Flügel. Mit großer Technik und weichem
Empfinden löſte er ſeine Aufgabe. Schade, daß ſein Ave Maria,
weil wieder zu Beginn eines Teiles geſtellt, in der Unruhe ziem
lich verloren ging. Das Scherzo in B-moll von Mendelsſohn war
vorzüglich. Herr Klanert mußte ſich denn auch zu einer Zugabe
bequemen. Der Stadtſingechor ſang rein, doch hätten wir beſſere
ianissimo erwartet. Die Knaben Sopranſtimmen ſetzten ver
chiedentlich zu laut ein. Sonſt würden die Chöre gut wieder-

gegeben. Die von Herrn Klanert komporierten Nachtlieder von
Goethe Der du von dem Himmel biſt und Ueber allen Wipfeln
iſt Ruh', waren einwandfrei und ſeelenvoll. Mendelsſohns
O Täler weit, o Höhen haben wir allerdings ſchon inniger vor
tragen hören. Mit Beifall empfangen wurde Herr Watter Sieg.
Seine Rezitationen ſprühten Kraft und Feuer. Die Brücke am
Tag und die humoriſtiſchen Kleinigkeiten im zweiten Teil wurden
beſonders beifällig aufgenommen. Jn Zukunft aber: Beſſere
Regie! Sonſt können auch gute Darbietungen abfallen.

Zur Verwendung des Präſerveſalzes. Die Preiſe ſteigen
vor dem Schöffengericht! Der hieſige Fleiſcher Guſtav Müller
wurde wegen Verwendung von Praäſerveſalz bei Zubereitung
von Hackfleiſch zu 55 Mark Geldſtrafe verurteilt. Er führte
zu ſeiner Entſchuldigung an, er habe fünf Jahre lang keinoffenes Geſchäft weht gehabt und geglaubt, die Verordnung

über das Präſerveſalz ſei inzwiſchen im Sande verlaufen. Das
Publikum wünſche nun einmal friſchrotes Ausſehen des Hack
fleiſches.

Tagesordnung für die Sitzung der StadtverordnetenVer
ſammlung. Montag, den 21. November 1910, nachm. 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung. 1. Genehmigung des Entwurfs
einer Satzung für das Alters- und Pflegeheim (Siechenhaus-
ſtiftung) der Stadt Halle a. S. 2. Landverkauf an der Turm-
ſtraße. 3. Genehmigung eines Vertragsentwurfs über Land-
austauſch am Bahnhof m r 4. Vermietung eines
Ladens im Roten Turm. 5. Einziehung von Beiträgen zu den
Koſten der Verbreiterung der Fleiſcherſtraße. 6. Erwerb von
drei in der Gemarkung Wörmlitz belegenen Ackerparzellen.
Ge ſchloſſene Sitzung. 7. Annahme einer Erbſchaft.
8. Wahl von Mitgliedern für die Wohnungs- Kommiſſion.
9. Anſtellung eines techniſchen Sekretärs. 10. Anſtellung einer
Handelslehrerin.

Stadttheater. Für Sonnabend iſt eine nochmalige, und
zwar die letzte Aufführung von Lortzings Waffenſchmied mit
Herrn Kammerſänger Schwarz in der Titelpartie angeſetzt.
Zu dieſer Vorſtellung werden auf vielfachen Wunſch aus Schul
kreiſen Schülerbilletts à 1,10 Mk. an der Abendkaſſe ausge-
geben. Der Oper folgt das Ballett-Divertiſſement Sonne und
Erde, und ſei beſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß kein
Grund vorhanden iſt, den Schülern nicht zu geſtatten, ſich
dieſes harmloſe Wert anzuſehen. Eine Sonntags-Nachinittags-
Vorſtellung findet wegen des Totenſonntags nicht ſtatt. Für
Sonntag abend 7 Uhr iſt die Erſt- Aufführung von Verdis
Othello in vollſtändig neuer Einſtudierung angeſetzt. Das
Werk iſt ſeit vielen Jahren wegen der muſikaliſchen Schwierig-
keiten, die es namentlich auch für den Chor bietet, nicht auf
dem Repertoir erſchienen, trotzdem es zu den reifſten und be
deutendſten Schöpfungen des italieniſchen Meiſters gehört.
Durch die Hinzuziehung der geſamten Chorſchule, die ſchon im
Sommer die ſchwierigen Chöre ſtudiert hat, iſt zu erwarten,
daß auch die Chorleiſtung den Schönheiten des Werkes gerecht
wird. Die Titelpartie ſingt Herr Lähnemann, die Desdemona
Frau Bruger-Drevs, den Jago Herr van Horſt, die Emilia
Fräulein Aſhley. Zu Ehren des am Montag in Halle vor-
tragenden Dichters Ernſt Hardt hat die Direktion eine noch-
malige Aufführung ſeines preisgekrönten Schauſpiels Tantris
der Narr für Montag abend angeſetzt, und den Dichter einge-
laden, nach ſeinem Vortrag den letzten Akten des Werkes bei-
zuwohnen. Dienstag: Die Jungfrau von Orleans. Mittwoch
zum zweiten Male: Othello. Donnerstag: Künſtlerfeſt,
Kirmes beim fidelen Bauer. Freitag: Bub oder Mädel.

Gaſtſpiel des Oberbayeriſchen Bauerntheaters im Apollo-
theater. Heute, Freitag, geht Der Fleck auf der Ehr, Volksſtück
mit Geſang und Tanz in drei Akten, in Szene. Morgen, Sonn-
abend, den 19. November, veranſtaltet die Direktion einen
Nichtrauchabend, an welchem das Schauſpiel Der
ledige Hof zur Aufführung gelangt. Am Sonntag, den
20. November, findet nur Abendvorſtellung ſtatt, und zwar
bringen an dieſem Tage die Oberbayern Das vierte Gebot zur
Wiedergabe.

Jm Walhallatheater ſehen wir in der zweiten Hälfte des
November ein großes Programm, welches faſt nur den Fehler
beſitzt, zu reichhaltig zu ſein. An erſter Stelle unter den Dar-
bietungen nennen wir die parodiſtiſche Operette Chantecler,
in der ein origineller Gedanke von vorzüglichen Kräften in
glänzender Ausſtattung verkörpert wird. Die Groteske baut

hätte ſeine Reiſe
dem Be

d lli D ands Die Darſtellerel e e Hremg e Aline Davis und
aques Wald können mit gleichwertiger Aus enannt

werden. Das Mimodrama Die Nihiliſtin ſtr vonkraſſen Effekten, wirkt aber infolge der intereſſanten Dar-
ſche Ausdrückeſtellun rk. Spontellis Bewegungen und mimierſ t k Worte, gut ſind auch ſeine Mitdarſteller Sain:

Orelta. und S'zapnani. Prolongiert iſt Lily Walter-
Schreiber, die höchſt originelle Miniaturſoubrette, womit
die Direktion dem Publikum wirklich Freude bereitet haben
dürfte. Wir nennen dann die Jnas-Trupve, die in der
Parterre-Akrobatik großartig iſt. Gottlieb Reec erntet
wohl den meiſten Beifall. aber er ſollte doch etwas weniger
freigebig ſein. Die Wilhelminga-Truppe bringt
holländiſche Nationaltänze, die viel Heiterkeit erwecken. Luſtig
ſind auch die Leiſtungen Les Clements. Das Programm
iſt wirklich des Anſehens wert.

Schwer verbrüht. Heizer Graf verbrühte ſich geſtern abend
Be 6 und 7 Uhr infolge Platzens eines Siederohres imMa chinenhauſe der Stadtbahn im Geſicht und an den Händen

r gefährlich, daß er ſchwer entſtellt nach ſeiner Wohnung ge
racht werden mußte.

Ein 14 jähriges Kind erhängt. Am Mittwoch gegen 116
Uhr nachmittags wurde das vierzehnjährige Dienſtmädchen
Minna Offermann im Keller des Grundſtücks Taubenſtr. 12
erhängt aufgefunden. Das Motiv iſt unbekannt. Die Leiche
wurde nach dem Südfriedhof gebracht.

Umfangreiche Betrügereien, die ſeit längerer Zeit bei der
Teppichfirma Arnold u. Troitzſſch verübt worden ſind,
Sareß geſtern zum Eingreifen der Kriminalpolizei geführt.

n Betracht kommen bei der Angelegenheit der Verkäufer K.
und der Tapezierer M. Der Verkäufer übergab dem Tape-
ierer wertvolle Stoffe uſw. als „Reſte“ für einen billigenKreis und der letztere ſetzte die Sachen um. Man vermutet,

daß die Verfehlungen noch weitere Perſonen in ihren Kreis
geren haben. Einer der Beteiligten ſoll ſich bereits das

eben genommen haben.

Bruckdorf Canena. Sonnabend, den 19. November abend
8 Uhr ſindet in dem Lokal des Herrn Rodewall in Canena eine
Mitgliederver ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt.
Einer recht zahlreichen Beteiligung ſieht entgegen

Die Diſtriktsleitung.
Döälan. Sozialdemokratiſcher Verein Somnabend,

den 19. November, abends Uhr, findet in Knolls Hütte unſere
Verſammlung ſtatt. Wegen Wichtigkeit der Tagesordnung ſollte
kein Genoſſe und keine Genoſſin fehlen.

Die Diſtritsleitung.
Nietleben. Eine geſchloſſene Gemeinderatss

ſi z ung fand am Mitiwoch den 9. November, in Markgrafs
Lokal ſtatt. Ueber die Aufnahme einer Anleihe von 30 000
Mark wird endgültig Beſchluß gefaßt. Die Anleihe ſoll mit
7 Proz. verzinſt und amortiſiert werden. An Stelle des aus
ſcheidenden ſtellvertretenden Schöffen Gutsbeſitzer Baufeld
wird Dr. Gäbelein gewählt. Als wichtigſter Punkt ſtand die
ö2er Angelegenheit, Verkauf der Berghalle an die Zement-
fabrik Saale. auf der Tagesordnung. Das betreffende Grund-
ſtück iſt ſchon ſeit 6. März dieſes Jahres für 19 000 Mk. an
die Zementfabrik Saale verkauft worden. Um das Eigentums-
recht dieſes Grundſtückes ſtreiten ſich die in unſerer Gemeinde
bevorrechteten alteingeſeſſenen 52er und die politiſche Ge-
meinde und deshalb tfonnte bis jetzt zum Schaden der ſtreiten-
den Parteien das Geld noch nicht gezahlt werden. Um in den
Beſitz des Geldes zu gelangen, verlangten die 52er Anfang
Oktober d. J. durch den Juſtizrat Rüffer von der Gemeinde
eine Anerkenntnis-Beſcheinigung, was abgelehnt wird.

Unter Verſchiedenem ſtellt die Leitung der Zementfabrik Saale
den gnerag die Regenwäſſer in die örtliche Kanaliſation ab-
leiten zu können. Nach langer Debatte beſchließt die Ver
tretung, die Angelegenheit der Wegebaukommiſſion zu über-
weiſen. Nach einer Rückſprache mit Direktor Speck zwecks
einer Beitragsleiſtung zu der eventuell nötig werdenden Neu
Kanaliſierung ſoll dann die Angelegenheit auf die nächſte
Tagesordnung geſetzt werden. Genoſſe Waldheinm ſtellt
feſt, daß ſeit 1. April dieſes Jahres bis jetzt ſechs öffentliche und
acht geſchloſſene Sitzungen ſtattgefunden haben und fordert
unter Berufung auf S 109 der L.-G.-O., die Sitzungen künftig
öffentlich abzu halten. Gemeindevertreter Fabrikbeſitzer Heiden-
reich erklärt, daß auf ſeinen Antrag die heutige Sitzung als
eine geſchloſſene abgehalten worden ſei. Er hätte den Antrag
unter Berückſichtigung der 52er Angelegenheit geſtellt. Genoſſe
Waldheim betont, daß dann für derartige Punkte die Oeffent-
lichkeit beſonders ausgeſchloſſen werden kann. Gemeindevor-
ſteher Franke erklärt, daß es ihm gleich ſei, ob die Sitzungen
öffentlich oder geheim abgehalten würden. Künftig ſollen die
Sitzungen öffentlich abgehalten werden.

Soziales.
Städtiſche Arbeiter und Gewerbegericht.

Die Frage, ob die in ſtädtiſchen Betriebenſtehen-
den Arbeiter bei Differenzen aus ihrem Arbeitsverhält-
nis mit der Stadtverwaltung der gewerbegerichtlichen
Zuſtändigkeit zu unterſtellen ſeien, beſchäftigte die
Plenarverſammlung des Gewerbegerichts Augsburg in
jüngſter Zeit. Den Anlaß hierzu gab ein Antrag der Arbeit-
nehmerbeiſitzer auf Abänderung des Ortsſtatuts des Augs-
burger Gewerbegerichts.

Jnfolge der verſchiedenartigen Auslegung des Begriffs „ge-
werbliche Arbeiter“ durch die Gerichte befinden ſich die ge-
meindlichen Arbeiter in ſtändiger Recht sunſicherheit.
So hat der Augsburger Stadtmagiſtrat einen Beiſitzer aus dem
Arbeitnehmerſtande ſeines Amtes enthoben, weil er aus einem
Privatbetrieh in einen ſtädtiſchen übertrat, obwohl er nach wie
vor Lohnarbeiter blieb.

Die Gewerbegerichtsplenarverſammlung in Augsburg hat
nun einſtimmig den Beſchluß gefaßt, beim Magiſtrat eine
Abänderung des Gewerbegerichtsſtatuts zu beantragen, um
die in ſtädtiſchen Betrieben ſtehenden Arbeiter unter die Zu-
ſtändigkeit des Gewerbegerichts zu bringen. Natürlich würden,
wenn der Antrag Annahme findet, die ſtädtiſchen Arbeiter bei
den Wahlen zum Gewerbegericht auch das aktive und paſ
ſive Wahlrecht erhalten.

Cerlammlungsberichte.
Verſammlungsberichte, welche ſpäter als zehn Tage nach Statt-
finden der Verſammlung eingehen, finden keine Aufnahme.

Eine öffentliche Bäckergehilfenver ſammlung fand am 8. No-
vember im Gaſthof Drei Könige ſtatt. Kollege Friedrich ſprach
über die Aufgaben der Bäckergehilfen-Vereine von einſt und
jetzt. Den Anlaß zu dieſer Verſammlung hat das Verhalten
eines hieſigen VBäckergehilfen- Vereins gegeben. Der Referent
erläuterte in eingehender Weiſe die Taten und die Stellung
der alten Bruderſchaften zu den Zünften. Beſchämend iſt es

Ceröstete Raffees Wir empfehlen als besonders preiswert unsere

Hamb. Mischung „20 Java ischung
Die Mischungen sind von größter Ergiebigkeit und so hervorragend von Ge-
schmack und Aroma, daß sie den verwöhntesten Ansprüchen genügen dürften.

oitiei e Broskowski.
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Wenſeitg die Hacken wund laufen, um nur bei der Jnnung
ve für das Bädergewerbe, wenn die Sehilfenvereine ſich J

als wirklich treuer Verein zu gelten. Treffend ſchilderte derRedner das Verhalten der Vadergeſellen, e auch die
Baigen der Meiſter wurden gebührend beleuchtet. Seine
Ausführungen Kpfe ten in einſtimmig angenommener
Reſolution: „Die am 8. November im Reſtaurant Drei
Könige öffentliche Bäckergehilfen Verſammlung ver-
urteilt aufs ſchärfſte die Handlungsweiſe des Vorſtandes des
Bäckergehilfenvereins Bäckergeſellenſchaft Ver-
kehrslokal Stadt Leipzig deſſen Vorſtand mit Herrn Ehrenvorſitzenden Bäckermeiſter Mit ching, Wittekindſtraße, an der
Spitze, dem Verband das Lokal zu einer Verſammlung abtrieb.
Ferner erklärt es die Verſammlung als eine Feigheit, daßvom beſagten Vorſtand nicht ein einziger in der zur Erledigung
dieſer Sache angeſetzten Verſammlung erſchienen iſt, um dieſe

andlungsweiſe zu vertreten. Die Kollegen geloben, in Zu
unft alles aufzubieten, um der Organiſation unter den Kol-

legen mehr Geltung zu verſchaffen, damit ſolche Vorkommniſſe
unmöglich werden.“ Von einigen Kollegen wurde noch darauf
hingewieſen daß ſich jeder einzelne der Organiſation an-
chließen müſſe, um vor allen Dingen mit dem Koſt- undogisſyſtem aufzuräumen. Bedauerlich iſt, daß ſo viele Söhne

organiſierter Arbeiter ſich nicht um die Organiſation kümmern
Möge dies anders werden. Einige neue Mitglieder wurden
gewonnen.

Eine öffentliche Verſammlung aller in der Schokoladen
Zuckerwaren und Honigkucheninduſtrie beſchäftigten Arbeiter
und Arbeiterinnen fand kürzlich bei Streicher ſtatt. Dieſelbe
war gut beſucht. Kollege Allmann aus Hamburg hielt einen
intereſſanten Vortrag über die diesjährigen Lohnkämpfe undderen Erfolge in dieſer Branche. Der eſerent legte in ſeinen
Ausführungen die ſchlechten Lohn und Arbeitsverhbältniſſe, die
geradezu gemeine Behandlung, ferner alle die Ausbeutungs-
methoden der Unternehmer klar und konnte die Milteilung
machen, daß nach langer, ſchwerer Agitationsarbeit die Berufs
angehörigen nun auf einmal in Maſſen zur Organiſatien
römten. Mit dem Wachſen des Verbandes wächſt auch dieen der Lohnkämpfe. Redner ließ alle die einzelnen Kämpfe

und deren Erfolge Revue paſſieren und wünſchte, daß auch die
Halleſchen Berufsangehörigen bald ſo weit wären, um ihr
trauriges Los mit Hilfe der Organiſation zu verbeſſern. Auch
in Halle ſind in den letzten Monaten in dieſer Branche ſehr

ute Fortſchritte gemacht worden, die zu den beſten Hoffnungen
nlaß geben.
Berufskollegen und Kolleginnen! Jetzt heißt es, unermüdlich

weiter arbeiten, nicht ruhen und raſten, bis auch der letzte in
der Organiſation ſich befindet. Man glaubt kaum, daß wir im
20. rn gder leben, wenn man ſieht. wie in einzelnen Be
trieben, z. B. der Firma Groß, von früh 7 bis abends 12 Uhr
gearbeitet wird. Selbſtverſtändlich will ein ſolcher Unter-
nehmer auch nie einen organiſierten Arbeiter haben, denn dieſe
erhalten, ſobald es ruchbar wird. re Papiere. Hoffentlich
merken ſich dieſes auch die Arbeiterfrauen, wenn ſie Honig-
kuchen von dieſer Firma vorgelegt bekommen. Den Beſchäf-
tigten in allen dieſen Betrieben rufen wir zu: Hinein in die
Organiſation!

ZentralBibliothek.
Ausgabeſtunden: Dienstags, Donnerstags abends 8—-9 Uhr

und Sonntags von 10--12 Uhr.
Ausgabeort: Volkspark, Burgſtraße 27, Bibliothekszimmer

Meidet den Gchnaps!

Der ſozialdemokratiſche Parteitag in Leipzig hat
beſchloſſen, den Arbeitern zu empfehlen, aus poli
tiſchen, kulturellen und wirtſchaftlichen Gründen

jeden échnapsgenuß zumeiden

Schon bisher hat der Beſchluß gewirkt. Nach der
amtlichen Statiſtik betrug der Branntweinverbrauch
zu Trinkzwecken in der Zeit vom 1. Oktober bis

30. September
1908 -1909 noch: 2602 121 Hektoliter, dagegen
1909--1910 nur: 1800 422 Hekktoliter.

Jn einem Jahre iſt alſo bereits ein Rückgang
von rund 801 699 Hektoliter, das ſind 30,8 Proz.
des geſamten Verbrauchs, eingetreten. Jedes
Hektoliter Branntwein trägt 120 Mark
Steuer und 30 Mark Liebesgabe an die
junkerlichen Schnapsbrenner! Nun rechne ſich jeder
ſelbſt ans, wie ſtark das volksfeindliche Junkertum
auf die Groſchen des Schnapstrinkers wartet. Wer
ſich nicht freiwillig von den Junkern ausplündern

laſſen will, der ſpare dieſe Groſchen und

tie teien öhnnhs

Ehe.
Sie mußten zuſammen

durchs Leben gehn,
Und konnten doch niemals

zuſammenſtehn.

Sie wurden müde
und wurden alt

Und quälten ſich weiter
mit zäher Gewalt.

Der Eine ſo,
die Andere ſo,

Und ſeines Lebens
ward keiner froh.

John Henry Mackahy.
3. 3m

ha geräum. Spell 1 Pfd. d5 Pf. 590 R.

Feine Rollerer Butter.
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Humor und datire.
Geſunden, wenn auch etwas grimmigen Humor verrät das

folgende Jnſerat eines Mieters, das wir im Gaildorfer Anzeiger
finden: „322 Wanzen, 491 Schwabenkäfer, 1017 Flöhe und 608
Spinnengewebe zu kaufen geſucht, da ich bei meinem Umzugemeine ednnng vertragsgemäß in gleichem Zuſtand verlaſſen
muß, wie ich ſie antraf.“

Merkworte für unlere Berichterſtatter.
1. Wenn du etwas einer Zeitung mitteilen willſt, tue dies

raſch und ſchicke es ſofort ein.
2. Sei kur z; du ſparſt damit die Zeit des Redakteurs unddeine eigne. Dein Prinzip ſei: Tatſachen, keine

Phraſen.
3. Sei klar, ſchreibe nicht mit Bleiftift, ſondern mit Tinte

und leſerlich, beſonders Namen und Ziffern; ſetze mehr Punkte
als Komma.

4. Schreib nicht „geſtern“ oder heute“, ſondern den Tag oder
das Datum.

5. Korrigiere niemals einen Namen oder eine Zahl;
ſtreiche das fehlerhafte Wort durch und ſchreibe das richtige dar-
über oder daneben.

6. Die Hauptſache: Beſchreibe nie, nie, nie beide
Seiten des Blattes. Hundert Zeilen, auf einer Seite ge-
ſchrieben, laſſen ſich raſch zerſchneiden und an die Setzer ver
teilen. Es kommt oft vor, daß durch Beſchreiben von beiden
Seiten die eine Seite wegen notwendiger Korrekturen voll
tändig abgeſchrieben oder wegen Belaſtung des Redakteurs ge
trichen werden muß.

7. Gib der Redaktion in deinen ſämtlichen Schriftſtücken
Namen und Adreſſe an.
Redaktion nie berückſichtigen

Anonyme Zuſchriften kann die

Wenn Kinder keine Milch mehr trinken wollen,

dann ſetzen Sie mal etwas Kathreiners

Malzkaffee zu Sie werden Jhre
Freude daran haben, wie gern Jhre
Kinder die Milch mit Kathreiners
Malzkaffee vermiſcht wieder trinken.

Kathreiners Malzkaffee iſt geſund,
wohlſchmeckend und ſehr billig!

Den Saal machol

e 1 Pfd. 1.10 Mk. 5 /0 R.

n hochfeine
e werenen Blluernläſe 1 ein Pf. 5 R.

Garantiert

Kalk

h v

We

t W PfX g.
e

5 v
r c

W d à Stck. RahJ 0

Für jedes Ei übernehme volle Garantie. W

Gutschmeckende

Molkerei- Butter
c Ulrichstrasse 44.

elpzigerstrasse 23.
Alter Markt 18.
Gr. Steinstrasse 39.S E. h. Krause

1

e MmeeeeeeeeeeeehV der

h r 3

I Pfg. 7 meine Annonce J. 3 8r hweriiten. gut. ihn ſn
Selten günstigesühnachs Angehol

1 franz Billard n. Zub., faſt neu, für
275 Mk. z. verk. Steinweg 52, H. J.

Mod. Plüſchſofa, 1 Küchenſchrank,
faſt neu, billig zu verkaufen

Brandenburgerſtraße 8, III I.

Bernburgerstrasse 16,
Burgsitrasse 4.
Rellstrasse ttl.
Landshbergerstrasse 3.
Jakehstrasse 38.
Merseburgenstr. 159.

Acktung! Achtung!
Alter Markt 4, Ecke Kutschgasse.

S Exöstiert immer noch!!fehle prima Rindfleiſch zum Kochen 65 u. 75 Pfg.,
7 raten 75 u. 80 Pfg., Schweinefleiſch 80 u. 85 Pfg.,

ackwurſt 80 Pfg., Schlackwurſt 1 Mk. M. Sode.
Lehmanns Restauurant, IVffttane

Sonnabend und folgende Tage:

Grosses Bock-Schlachtefest,
Von 10 Uhr an: MReookriges Stiohfleisoh mit Thüringer
Klöson. Gutgepflegte Biere. ff. Kaffee. Martinshörnchen.

Zu regem Beſuche ladet freundlichſt ein Franz Lehmann

infolge riesiger Zufuhren verkaufe heute
extra grosse Hasen 1. Nun 3.50.
Grosse Hasenrücken Std. M. 1.50, Keulen Pazr Mk. 1.30,
Jg. Fasanen 2--3 A Wilde Kaninchen 1.10- 1.20 M
Damwüldkeulen,“ P v H. 1.40. Rehkeulen e H. 1.25.
Jg. Hafermastgünse, fette Enten, Hähnchen sehr preiswert.

Telepben 3i6. Friedrich Weiss, Geiststrasse 65

S Wild u, Geflügel Spoezialgesohäft. 2

x m Cie.Erstklooolge deufsche. Maſke

n
Ausverkauf

wegen Hausabbruch.

Lampengeschäft

R. Kegel, jun.

S Gr. Ulrichstr. 7. 7
Cmaille Schmortöpfe

billigste Preise, bei

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Karfoſfelnrauhſchälige Sandware und Neu-
ſtädter z. Winterbedarf empfiehlt
Albert Streuber, Thomaslusstr. 36.

Bunte Westen

S Am wit weinen enorm grossen Vorräten bis Weihnachten zu räumen

J verkaufe ich zu noch nie gekunnt billigen Preisen

Winter-Paletsts in modernen Stoffen n on
Winter-Ulster in eleganten Muſtern von 14094

e Winter- Joppen mit warmem Futter von Du J

Iackett- Anzüge in neueſten Muſter 1 v
e Rock- Anzüge 1- u. 2-reihig, ſehr le 16

Knaben u. Burschen-Anzüge et San 2211
Pelerinen in allen Stoffarten von 52

in vornehmen Muſtern 25

Einzelne Jacketts u. Westen enorm billig.

Arbeiter Garderoben
in nur bewährten guten Qualitäten, in größter Auswahl,

enorm billig.
5 Prozent Rabatt in Marken oder bar.

Gustav Reinsch,
Marktplatz, im Roten Turm, gegenüb. der Hirſch-Apotheke.

Die Nonne,
ſeiner der berühmteſten kultur

M hiſtoriſchen Romane aller Zeiten.
Das Buch iſt von hohem Intereſſe

für jeden, der ſich für die Kultur
J vergangener Zeiten intereſſiert,

W aber ſelbſtverſtändlich
Nur eine Lektüre
für gereifte Leſer.

Preis 50 Pf. 224 Seiten ſtark.
Volks Buchhandlung.

Arbeitsmarkt
Junge Mädchen

nden lohnende Beſchäftigung bei
eilbrun&Pinner, Geiſtſtr.

Stande santliche Rachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2) 17. Nov.

J Bergmann Wichtund Martha Habicht (Vatterode.
Barkmann und Hedwig

olland (Gr. Plehwendorf).
Eheſchließung: Betriebsleiter

Putzinski u. Olga Müller (Ham-
burg und Blücherſtraße 6).
I Geboren: Schloſſer Rauſchen

bach T. (Reideburgerſtraße 20.
Schuhmachermeiſter Dalchow S.

von an

Ein großer Poſten

trock.
(Steg 6). Arbeiter Napieraj S.K. (Böllbergerweg 93). Arbeiterßrennnoiz S Pelzrtold, Pelzwuren eEiche, Buche hat billig abzu- 9 Materialienverwalter Steinborngeben in Metern

Georg Röhrig, Annagrode.
Achtang! Wolferocle, Achtung!

Zum Hausſchlachten empfiehlt ſich
Rugo Frakoe.

Beſtellungen nimmt entgegen
Paul Frake. Hondlegs vedllne

Geſtorben Penſ. nPelzwaren und 6chweif Fabrik dakohftruße A. e n
Kein Laden.

Reparaturen, Umarbeiten und Fürben aller Pelzwaren Sie Thereſe Selig geb. Jaud,

billig und ſorgfältig.

kaufen Sie am billigſten direkt vom Fabrikanten. Stets Lager. aus Wörmlitz T. (Weingärten 22).
Penſ. Zugführer

Lützenerſtraße 34). Jnvalide
Mäder, 77 J. (Merſeburgerſtr. 60.

s 65 J. Werſeburgerſtraße 169.Sounlags gebe. Witwe Friederike Lange geb. Heſſe,

m. Matr. u. Federbetten füDe r aus al tun S 23 71 J. (Pfännerhöhe 3). Minnasbiicher nene Le abent 1
Vertiko 30, S h e 18, für alle Tage des Jahres, Porzellanbrenner Krauſe ausSchreibſek.48, Plüſchſo 30, Schreib für jede Familie und einzelne Perſonen vaſſend. Wei er 40 J. (Klinid Geſiſch 35, Waſchtiſch 40 M. v. zu verk. e Preis 60 Pf. und j M. Zner Kio 9 Mon.

52, Hef 1 Treppe Zu beziehen durch Die Gollsdngdandlung. erſeburgerſtraße



Direktor u. Besitzer: Paul Bläthgen.

Chanfeclker.
Ttive Hühnerhef- Komödie in 1 Akt v. Jul. KRorrt.

Cdanecker, der Hahn Rud. Suhter.
Gacoile, gelne Faveriürau Helene Lode.

Freuireu, Fasa nene Ahe Devſs.
Box, der Haushoſhund Jacques Wald

Ort der Handung:Dr. Pult der Trubadn WVall Reaard.
Das gri d Mimograma 2

Die X ihilistim.
gor Uffekt. Aeus nnend.7 v Goftſiehb RececoiGro z8arti

Der bheßiebte
Humorist

mit neuen glänzenden Schlagern.
Auseserdern das brillante Kolossal Programm.

vom Hanäwerker, vom Kleinen Be-
amten, vom Kaufmann, überhaupt von
jedem, der auf sein halt,
wird für billiges Geld wirklich gut-
sitzende, tadellose Garderobe gesucht.
Im Kaufhaus f. Monategarde-
roben, Leipzigerstrasse l l, erhalten
Sie diese und können darin leicht

TeeMitglieder Versammlung
in der Kalser-Wilhelmshalie.

Tagesordnung:
Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften.

2 221

Das

M re

Totensonntag, abends 9 Uur:
Der Müller und sein Kind.

Volksdrama in 5 Akten von Raupach.
D. Elso Kr per vom Deutschen Theater a. G.

2um Millionär

B Sonnabend den 19. November: W

Referat:
Genoſſe Rödoer.
Abrechnung vom III. Quartal.
Wahl eines I. Bevollmächtigten.
Bericht vom Gewerkſchafts-Kartell.
Verbandsangelegenheiten.

Erſcheinen aller Kollegen iſt Pflicht.
Die Ortsverwaltung.

b

1.

r

Die Peitglieder und deren Frauen werden

und Aufſichtsrates.

ſchafts 3geſetzes
Anträge; d dieſelben ſind bis ſpäteſtens Dienstag den 15. ds.

Monats an den Unterzeichneten ſchriftlich einzureichen.
Geſchäftliches.

eingeladen.
Bitterfeld, den 9. November 1910.

Der Vorſitzende des Aufſichtsrates:
Friodrioh Ouilitzsoh, Windmützlenſtraße 13.

IoDverein n Htterfe

(e. G. m. b. H.
Sonntag den 20. November naohmittags 3 Vhr

im Restaurant Hochenzollern:An Scheclterſanmimn

Tagesordnung:
Tätigkeitsbericht des Vorſtandes und Aufſichtsrates, und
Rechnungslegung vro 1909/10. Entlaſtung des Vorſtandes

Genehmigung der
über Verteilung des Reingewinns.Be eſchludfeſſung über Kreditnahme pp. (F 49 des Genoſſen-

ilanz. Beratung

hierzu freundlichſt

Gexellsch werden. Wir verkaufen von feinsten
3 Herrschaften nur wenig getragene, frac-

An in den ersten Werkstätten Deutsch-m lands und des Auslandes teils auf Verleih
Soide gearbeitet, in Stoff und Halt- vonbarkeit unübertroffene 1.50 Mk.

W Serio II Serie I III an.
14 N. 20 M. etc.Paletots Teris rt Serio II Serie III

s N. 12 M. 16 W. etc.
Abteilung II

Elegante neue chike Garderoben.

kaufhaus für Honatsgarderohen,

Referent: Halle a. S., 52 Leipzigerstrasse 11,
0 gegenüber bder Ulrichskirche. e

u
grosseim laden. Soheufeneter

49090 0000000000000000000

Dauer-Wäsche

Triumph
das beste Fabrikat

von unbegrenzter Haltbarkeit.

Kragen, Manschetten,
Vorhemden

in weiß und farbig.
Zu beziehen durch

Richard Kutzochhauch,

Grosse Klausstrasse T.

Sonntag den 20S I
Verſammlung

in Diemitz, Gaſthof „Weißes Rößzl“, für die
Mitglieder von Diemitz und Umgegend zwecks
Gründung einer Abteilung.

Der Vorſtand.

(E. G. m. b. H.)
Sonntag ver 20. November nachmittags 3/2 Uhr

„ſtönigsbad“, Torgau

Wersorgen

für Kinder

8Ieht 185 FVDmisebune des Aufſichtsrates, Genehmigung der Bilanz und Entlaſtung
des Vorſtandes.

2,. Beſchlußfaſſung über die Verteilung der Erſparniſſe.
1 3. Neuwahl eines Vorſtandsmitglieds (Geſchäftsführer).

in großer Auswahl n. in bekannt guter Qualität.

Reparaturen cduuhber und raturen Sauber und PIIIIe.

Hugo Hehab hat.
2705. richt 27 u 66 0h. leipägerot. 66

Auf Firma und Raunsnummer
bitte genau zu gehten.

für Damen

1 Paar 1 PaarW ſo lange der Vorrat reicht. W
Ferner:

Sie ſich und Jhre Angehörigen
Wit üumwmischunben,

denn die meiſten Erkältungen kommen durch naſſe Füße.

Cupnwischube

für Herren

n an von an von 0 an

wn cenerui- -Versammlung

Tagesordnung:
Bericht über die ſtattgefundene Reviſion.
Rechenſchaftsbericht.
Statutenänderung der S 4, 42, 44, 46, 49, 53 und 56.Beſchlußfafſſung über Gewinnverteilung.
Bericht üder die Tätigkeit des Aufſichtsrats.
Wahl des Kaſſierers.
Wahl von drei Aufſichtsratsmitgliedern ſowie Wahl von zwei
Stellvertretern.
Geſchäftliches.

Der Aufſichtsrat:
Emil Sohröder, Vorſitzender.

22 SitzKowsaverein för Dehan n. en
(Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht).

Sonntag den 20. November, nachmittags 2'/2 Uhr, im Gaſthofe zu

W Zwintſchöna
Ordentliche Cenerulvercummlune

Tagesordnung:
I. Beri t des Vorſtandes über das Geſchäftsjahr 1909/10. Bericht

Ah e

95

a Neuwahl zweier Aufſichtsratsmitglieder u. zweier Erſatzmänner.
5. Antrag der

mit dem Allgem. Konſumverein Halle a. S.
Die Anträge müſſen fünf Tage vor Stattfinden der General

verſammlung eingereicht werden.

Der Vorstand.

Verwaltung Stellungnahme betr. Verſchmelzung

Nordsee
Größte Auswahl in

Räucherwaren.
Täglich friſch

ftkieren-lachsheringee: 15

geräuch. Seeachz a e 29 v

feräuch. Coldharrch 29

geräuch. Schelifisch e 20

feräuch. Kochen 29
feräuch. Jeeaal W 29
feräuch. flugdern 35 v
ff. forellentöär e 20 f.
fleckberinge 2 Stück 25 v.Were Kieler
chleidücklinge tag 25 v

tand ſolhicinne 258
echte Kieler Sprotten,

dllerfeinste Elhaale,
Stück 65, 785, 85, 95 Pf. undgrößer bis Mk. S per Stück.

Jeden Abend von 5 Uhr ab:
2)Frigch gebratene Koteletten,

warm aus der Pfanne,
delikat, Pfund 25 Pf.

Deutsche Bampf“ Fischerel-
Gexellgchakt

„Xordsee“.
Eigene Räucherei und

arinier Anstast.

Tischlampen
mit guten Brennern.

C. F. Rätter,
Leipzigerstrasse 90.

Woſd dent
Direktion: Gustav Poller.
o Gaſtſpiel des Großen

Oherhayrischen
Bauern- Theaters

Dir.: Mich. Dengg ers Tegermes.

Anzengruberzyllus.
Heute, Freitag, d. 18. Nov.

„Der Fleok auf der Ehnr“,
Volksſtück mit

Geſang und Tanz in 4 Akten.
Sonnabend, den 19. Nov.

Nichtrauch Abend.
„Der ledigeSchauſpiel in vier Akten.

Sonntag, den 20. Nov.,
Totenſonntas:

„Das 4. Gebot
Volksſtück in vier Akten.

Stadttheater Halle.

Direktion Ged. Heret M. Richarés,
Fernruf 1181.

Sonnabend den 19. November:
69. Vorſtellung i. Ab. 1. Viertel.

Schülertarten M. 1.10 an der
Abendlaſſe.

Der Waffenſchmied
von Worms.

Komiſche Oper in drei Akten
von Albert Lortzing.

c Hierauf:Sonne und Ercle.
Ballettdivertiſſement

in L Vorſpiel und 4 Bildern von
F. Gaul und J. Haßreiter.

Kaſſenöffnung 7 Uhr.
Anf. 7/2 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

Sonntag den 20. November:
Abends 7 Uhr:

70. Vorſtellung i. Ab. 2. Viertel.

Othello
Oper in 4 Akt. von Guiſeppe Verdi.

Nächſte Aufführung von „Buhb
oder Mädel Freitag d. 25. Nov.

und bei allen blitgliedern.

Mram. Verein Verein freie “oſthühne, Mervehurg.

Sonntag den 20. November (Toten-Sonntag)
abends punkt 8 Uhr in der Kafser- Wilhelmshalle

Theater Abenclü.
Zur Aufführung gelangt:

FlIorian Geyer-Grosses Ritter- Drama aus dem Bauernkriege, inX 1 Verwandlung, von Wilh. Ge tn
Programms im Vorverkauf 25 9, Abendkasse 30 3 in der

Kaiser Wilhelmshalle, in den Konsum-Vereins- e

5 Akten und 7

Pinen genussreichen Abend versprechend, ladet alle Ge-
nossen und Genossinnen freundlichst ein ber Vorstand

9 rr 2 ve a Wi M Bedhning
zahlen wir demjenigen, der uns nachweiſt, daß wir keine

echten Brillanten
in unſerem Fenſter unter unſeren Waren zum Heraus-
ſuchen ausgelegt haben.
zum Preiſe von

Sie kaufen dieſe echten Brillanten

5 Pfg.,
wenn es Jhnen dieſelben unter unſeren Waren
herauszufinden. Wir ſind bereit, einem jeden dieſe echten
Steine zu zeigen, wenn derſelbe für die Armen hieſiger

S Stadt 50 Mark ſtiftet.

Bijouterie de Paris.
Große Ulrichſtraße 29.

Festgurations Fröftnung,

Meinen gee re Nachbarn und Bekannten zur ergebenen
Mitteilung, daß ich das

Restaurant Torstr. II
neu eröffnet habe.

Jndem ich bemüht ſein werde, meine geehrten Gäſte
Wilhelm Fiſcher. Wilhelm Hauäichild. Fr. Krauſe.

Hettsteddkt! Hettstedt!
M Vortrags-Kursus

Honig d. 21. Nov. abds. 8 Unr im Preussigchen Hot“:

des Genoſſen Künſe Halle a. S.
Der Bildungs-Ausschuss.

42

von acht aufeinander folgenden wiſſenſchaftlichen Vorträgen

I. grosser Vortrags Abend

mit nur guten Spesen und Geträünken zu bewirten, bitte
ich um gütigen Zuſpruch und zeichne

Hochachtungsvoll

Frau Emma Fischer.

Ansichts-Postkarten
Die Volks Buohhandfung.

222Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. DDrug der Halleſch. Genoſſenſch. arg E. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. e.

Freior
Ausfül

Wir
zufülle
zur Be
freien

Die
Organ
unſere
wie w
haben.

Aug
Die

mit de
Mitgl
Fällen
in die
Zeit g
der G
tum
die „n

lohn
men

Vor



n

e e e e

2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 271 Halle a. S. Sonnabend den 19. November 1910 21. Jahrg.
er

Gewerkſchaftliches.
Was die Gelben fürchten.

In dem in Augsburg erſcheinenden Wochenblatte Die
Wehr dem von der bekannten Maſchinenfabrik A ugsburg
ins Leben gerufenen und bezahlten Organ der Gelben findet
ſich in der lezzten Nummer folgender bezeichnender Aufruf:

„Achtung Gelbe!
Der Deutſche Metallarbeiterverband gibt Fragebogen heraus

über die Löhne und Arbeitsverhältniſſe, welche nicht nur den
Freiorganiſierten, ſondern auch allen andern Arbeitern zur
Ausfüllung zugeſtellt werden.

Wir erſuchen unſere Mitglieder, dieſe Fragebogen nicht aus
zufüllen, da die Beantwortung doch wieder zur Agitation und
zur Beläſtigung derjenigen Arbeiter benützt wird, welche der
freien Organiſation nicht angehören.

Die in dem Fragebogen gewünſchten Angaben gehen die
Organiſierten gar nichts an; wenn wir irgend eine Aenderung
unſerer Arbeitsverhältniſſe wünſchen, dann wiſſen wir ſelöſt,
r wir die Sache anzuſtellen und an wen wir uns zu wenden
haben.

Augsburg, November 1910. Schriftamt.“
Die gelben Drahtzieher haben allerdings begründete Urſache,

mit der Angabe der Lohn und Arbeitsverhältniſſe der gelben
Mitglieder hinter dem Berge zu halten. Käme doch in andern
Fällen ziffernmäßig zutage, welche horrenden Lohnabzüge den
in die gelben Werkvereine gepreßten Arbeitern in der letzten
Zeit gemacht worden ſind, nachdem ſie erſt zum Austritt aus
der Gewerkſchaft veranlaßt und ſo wehrlos dem Unternehmer-
tum ausgeliefert worden ſind. Es käme dann heraus, daß
die „menſchenfreundliche“ Maſchinenfabrik Augsburg Akkord-
lohnreduzierungen von 50, 70 und 100 Proz. vorgenom-
men hat. Deshalb die Angſt vor der Statiſtik.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.
Vom Veltner Töpferſtreik her befinden ſich noch

zirka 80 Töpfer und 100 Hilfsarbeiter außerhalb der Betriebe;
die Einſtellungen können wegen mangelhaften Geſchäftsganges
nicht ſtattfinden. Es dürfte auch noch einige Zeit andauern,
ehe die Konjunktur ſich wieder hebt. Aus dieſem Grunde wird
erſucht, den Zuzug von Töpfern und Hilfsarbei-
tern nach Velten ſtreng fernzuhalten.

Jn Herzfeld (Mark) droht der Ofenfabrikant Bräh-
mer mit Lohnreduzierungen. Verhandlungen ſind eingeleitet.

Zur Brauereiarbeiterbewegung in Rhein-
land und Weſtfalen. Jn Lütgendortmund iſt
nunmehr der Boykott über die dortigen Gaſtwirte aufge
hoben worden, um den Friedensabſchluß zwiſchen dem
Brauereiarbeiterverband und dem VBohkottſchutzverband der
Brauereibeſitzer nicht hinderlich zu ſein. Der Lütgendort-

munder Boykott wurde bekanntlich von den Brauereibeſitzern
als Hindernis für den Abſchluß der Tarifverhandlungen vor-
geſchützt.

Die bürgerliche Preſſe verbreitet die Nachricht, der Streik
der Elektromonteure und Helfer in München ſei
bereits beendet. Das iſt unwahr. Tatſache iſt lediglich, daß
Verhandlungen unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtattfinden,
bei denen die Unternehmer in einigen Punkten befriedigende
Zugeſtändniſſe gemacht haben. Die Beratungen ſind aber noch
nicht beendet und es muß erſt noch über einige weſentliche
Punkte (z. B. über die Montagezulagen) eine Verſtändigung
gefunden werden. Solange das nicht geſchehen iſt, kann auch
der Streik und die über München verhängte Sperre nicht auf-
gehoben werden.

Der Lohnkampfbei der Zigarrenfirma Mer-
tens in Nußlocch, Baden, iſt mit einem ſehr weſentlichen
Erfolge für die Arbeiter beendet worden. Am 16. Novem-
ber nahmen ſämtliche Arbeiterinnen und Arbeiter, die ſeit
vier Wochen im Streik ſtanden, die Arbeit wieder auf. Die Ar
beiter ſtimmten einem zweijährigen Tarife zu.

Aus den Nachbarkreiſen.
Die Organiſation der Gelben,

genannt Verband reichstreuer Mansfelder Berg- und Hütten-
arbeiter, hielt am 6. November in Helbra ihre erſte Parade-
nach der Ummodelung ab. Nach dem in der letzten Nummer
des Bergboten veröffentlichten Berichte ſollen der famoſen
Organiſation von Unternehmersgnaden 8729 Berg- und Hütten
leute angehören. Aus dem Bericht geht natürlich nicht hervor,
wieviel freiwillige und wieviel durch den unerhörten bekann-
ten Mansfelder Druck gepreßte Mitglieder ſich unter dieſer
Zahl befinden. Bei der bekannten reichstreuen Wahrhaflig-
keit iſt es natürlich ſo gut wie feſtſtehend, daß man durch aller-
hand Kunſtſtückchen künſtlich die Zahl geſchaffen hat, um Ein-
druck zu machen. Beſtätigt wird die Anſicht, wenn man die
außerordentlich vorſichtig aufgeſtellte Kaſſenabrechnung ſich
genauer anſieht. Jndem man gefliſſentlich unterläßt, eine
ſpezielle Ueberſicht der Einnahme zu geben, iſt es ſehr, ſehr
ſchwer, die Richtigkeit der friſierten Abrechnung feſtzuſtellen.
Mit der Begeiſterung für die „gute nationale Sache“ ſcheint
es auch nicht weit her zu ſein, denn nicht weniger als neun
Ortsgruppen hatten die Entſendung eines Delegierten für
nicht notwendig gehalten. Sie ſcheinen jedenfalls nur auf dem
Papier zu exiſtieren.

Ueber die kürzlich in Magdeburg ſtaltgefundene gelbe Reichs-
konferenz referierte der Vorſitzende Jacobs in der bekannten
Manier. Er trat ſelbſtverſtändlich für die Gründung des
Gelben Bundes der Werkvereine ein, wetterte über den angeb-
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25 Stücke
in meinem Schaufenster Leipzigerstrasse I (Rathaus) sollen Ihnen ein Bild meiner Preiswürdigkeit geben.

Grosse Posten

moderne Farben und Fassons

für Herren, Burschen und Knaben

werden zu

lichen Mißbrauch des Koalitionsrechts und das „Boykottunweſen
der ſozialdemokratiſchen Klaſſenkampforganiſationen“. Ueber
die Tagung der Aucharbeiterorganiſation iſt zur Zeit ausführ
lich berichtet worden. Heute wollen wir zur Beurteilung der
Gelben, zu denen die Mansfelder „Reichstreuen“ gehören, eine
bürgerliche Preßſtimme anführen. Jn der Nummer 4 vom
27. Oktober berichtet die Soziale Praxis, bekanntlich eine
bürgerliche, im chriſtlich-nationalen Fahrwaſſer ſegelnde Zeit-
ſchrift über die Magdeburger Konferenz und bemerkt dazu
unter anderem:

„Der Tagung der 200 Vertreter dieſer Vereine mit ihren
„100 000 Mitgliedern“ wäre nach dem ſachlichen Gehalt der
Verhandlungen keine große Bedeutung beizumeſſen, wenn fie
nicht mittelbar zweierlei deutlich gezeigt hätte: einmal, daß
doch noch in weiten Schichten der deutſchen Jnduſtriearbeiter-
ſchaft das patriarchaliſche Gefühl der Zuſammengehörigkeit
mit dem Arbeitgeber ſich gegen die Erkenntnis der ſozialen
Klaſſengegenſätze u. die Notwendigkeit unabhängiger Arbeiler-
intereſſenvertretung auflehnt, alſo die Formel vom klaſſen
kampfbewußten modernen Proletariat über den Bereich des
gewerkſchaftlichen Zweimillionenheeres hinaus nur beſchränkte
Geltung hat; und zum andern, daß die Vertreter der Behor-
den und des gebildeten Bürgertun.s, wie ihr Verhalten auf
der Magdeburger Konferenz im Gegenſatz zu dem auf unab-
hängigen Gewerkſchaftstagungen verrät, in der gelben Be-
wegung der Arbeiter ein „ſtaatserhaltendes“ Unternehmen zu
erblicken meinen, das zur „Ueberwindung“ der „ſtaatsfeind-
lichen“ Gewerkſchaften gute Dienſte leiſten wird. Die Ver
ſtändnisloſigkeit gegenüber ſozialwirtſchaftlichen Ent-
wicklungsnotwendigkeiten der Arbeitswelt, deren Geſetzmäßzig-
leit ſich ſeit Jahrhunderten verfolgen läßt und deren Gegen-
ſtück auf der Unternehmerſeite bei denſelben Gebildeten gleich
zeitig oſfene Bewunderung für das „rückſichtsloſe erſ tliche
Eenie der Organiſatoren“ weckt, iſt zwar kein erfreuliches
Zeichen ſtaatsbürgerlicher Kultur, aber es iſt von Wert, ſich
über dieſen Mangel ſozialer Einſicht bei Leuten, die es allem
Anſchein nach gut mit den Arbeitern meinen, immer wieder
liar zu werden man weiß dann um ſo beſſer, daß die ſozial-
politiſche Aufklärungsarbeit weniger denn je ruhen darf.
Nebenher hat der Verlauf der Magdeburger Verſtändigungs-
konferenz wohl auch denen, die die „organiſatoriſchen Kräfte“
der gelben Gründungen nicht bereits genauer kannten, gezeigt,
welches Getriebe perſönlicher Jntereſſen in dieſen
für ſo viel ſchöne Jdeale fechtenden Vereinsgruppen ſich breit
macht. Gerade darum verhalten ſich auch diejenigen Sozial-
politiker, die in Theorie und Praxis ſtets für eine Verſtändi-
gung zwiſchen organiſierten Arbeitgebern und 9rbeitern auf
der Grundlage gegenſeitiger Achtung eintreten, ablehnend
gegen dieſe neuen Vercinsſchöpfungen, die micht urwüchſig
aus dem eignen Bedürfnis der Arbeiter erwachſen, ſondern im Schatten hoher Gönnerſchaft aus Unter-
nehmerkreiſen von geſchäftsklugen Leuten gemacht worden ſind.“

Nach dieſer treffenden Charatteriſierung der willigen Unter-
nehmerknechte kommt das Blait zu dem Schluß, „daß die nega-
tive Loſung: Kampf von Arbeitern gegen Arbeiter unter

ervorragend billigen Preisen
Preisangaben unterlasse ich, da hieraus die Qualitäten nicht zu bewerten sind.

Ueberzeugen Sie sich persönlich
ohne Kaufzwang.

lnhaber: Max Franken

Leipzigerstr. 1 Rathaus
Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins.



einer Cinwirtung, auf die die gelben und vaterländiſchen
Lereinigungen letzten Endes in der Praxis hinauslaufen, auf
die Dauer nicht zum Beſten der Arbeiterſchaft dienen kann.
Wie weit ſich die Wortführer dieſer „Arbeiter“vereine in ihrer
Feindſchaft, ſelbſt gegen die grundlegenden Gewerkſchafts
erforderniſſe, treiben laſſen, dafür gibt die Magdeburger
Tagung auch Belege.“

Eisleben. Die Teilnehmer am Rühlekurſus haben am
Sonntag die Fahrtrechnungen zwecks Kontrolle ſchriftlich den Ob
mann der Unterrichts-Abende zu übergeben.

Kalenderverbreitung. Vei der Verdreitung etwa übrig ge
bliebene Kalender ſind ſofort an den Zentralvorſtand zu ſenden.
Parteiorte, die zu wenig Kalender erhalten haben ſollten, haben
ſolche ebenfolls vom Zentralvorſtand abzufordern.

Schraplau. Billige Arbeitskräfte dachten jedenfalls die
Leiter der Schraplauer Kalkwerke dadurch in ihre Hände zu be
kommen, indem ſie von auswärts einen Unternehmer mit einer
Anzahl Arbeiter kommen ließen. Wir meinen, billiger wie die
hieſigen Arbeiter kann bald keiner mehr für die Unternehmer
fronden. Wenn man die Höhe der gezahlten Löhne kennt, ſo muß
man ſich fragen, wie dieſe Leute nur annähernd zurechtkommen
können. Es wird für zehn Stunden Arbeitszeit der rieſige Lohn
von 2,50 Mk. gezahlt. Wenn man nun geglaubt hatte, daß derUnternehmer mit ſeinen Leuten billiger ſei ſo ſcheint man ſich

ſehr geirrt zu haben. Denn gleich am erſten Tage verließen ſchon
eine ganze Anzahl Schraplau wieder, während der Reſt am
nächſten Tage folgte. Arbeiter, Klaſſengenoſſen, wollt ihr, daß in
den Kalkwerken von Schraplau andere Zuſtände geſchaffen werden,
ſo ſchließt euch alle Mann für Mann dem Verbande der bau-
gewerblichen Hilfsarbeiter an. Denn nur dann, wenn das Band
der Organiſation um euch geſchlungen iſt, dann könnt ihr beſſere
Lon und Arbeitsbedingungen erringen. Denn einzeln ſeid ihr
nichts, geſchloſſen eine Macht.

Schraplau. Zur Lokalfrage. Am kommenden Monta
ſindet hier der diesjährige Markt ſtatt. Da an dieſem Tage au
eine ganze Anzahl auswärtige Genoſſen nach hier kommen, ſo
weiſen wir darauf hin, daß der Arbeiterſchaft nur der Bürger-
garten zur Verfügung ſteht. Wir erſuchen die Arbeiterſchaft von
Schraplau, Stedten, Eſperſtedt, Alberſtedt und Umgegend in keinem
andern Lokal einzukehren als im Bürgergarten.

Helbra. Paſtoren-Weisheiten. Eine überfüllte Berg-
arbeiterverſammlung, die kürzlich hier ſtattfand, beſchäftigte ſich in
der Hauptſache mit den unwahren Behauptungen des Herrn
Pfarrer Fritzze aus Klein-Kayna. Der Gottesmann bewirbt
ſich nämlich um das Reichstagsmandat, und um auch nur einiger-
maßen Erfolge zu erzielen, muß er ſich bei den Bergarbeitern an-
hauen. Seine bisher im Wahlkreiſe gehaltenen Reden triefen derart
von Arbeiterfreundlichkeit, daß er ſich ſogar den Haß der Vogel
fänger zugezogen hat. Sein Auftreten beweiſt, daß er die Mans-
felder Bergleute für ganz gehörig dumm hält. Jn einer Bergarbeiter-
verſammlung ſoll der Reichstagsabgeordnete Genoſſe Sachſe geſagt
haben: „Pfarrer Fritze fühlt mit euch, er ſteht auf eurer Seite.“
Das iſt natürlich unwahr, Genoſſe Sachſe hat das nie
geſagt. Dann hat Herr Fritze ſich weiter dahin geäußert: Es ſei
ein Fehler geweſen, daß ſich die hieſigen Bergarbeiter dem Bochumer
ſozialdemokratiſchen Verband abgeſchloſſen haben. Wäre Herr Fritze
in der Verſammlung geweſen, dann hätte er hören können, wie
unſere hieſigen Kameraden darüber denken. Sollten ſich etwa die
Mansfelder dem Hirſch-Dunckerſchen Zwergverbändchen anſchließen
Das kann doch Herr Fritze nicht verlangen. Der Schwächere muß
ſich immer dem Stärkeren anſchließen. Der ganze Hirſch-Dunckerſche
Bergarbeiterverband würde ſelbſt für uns im Mansfelder Revier
doch nur eine Filiale bedeunten.

Aber noch eine Frage: Wo war Herr Fritze während
des Mansfelder Streiks? Wo war er, als das Flugblatt
ſeiner Kollegen erſchien Hat er dagegen proteſtiert? Nein, er
hat hübſch geſchwiegen, bis er aus dem Mansfelder Revier heraus
war und dann erſt entdeckte er ſein arbeiterfreundliches Herz. So
leicht laſſen ſich die Mansfelder nicht mehr mit ſchönen Worten
zufriedenſtellen. Sie werden ſchon jetzt in eine intenſive Agitation
für die Wahl des Genoſſen Adolf Hoffmann eintreten.

Wolferode. Die Frauenverſammlung, welche am vorigen
Sonntag hier ſtattfand, war außerordentlich gut beſucht. Das
Meferat der Genoſſin Rühle wurde beifällig aufgenommen.
Leider muß konſtatiert werden, daß die große Mehrzahl der
Arbeiterfrauen den Veranſtaltungen der Partei noch fernſteht.
Nur verhältnismäßig wenige Proletarierfrauen haben begriffen,
daß auch die Frau im heutigen Wirtſchaftsleben dem Manne
kämpfend zur Seite ſtehen muß. Bei der Ausbeutung macht der
Napitalismus keinen Unterſchied, deshalb muß auch jede Arbeiter-
frau ſich am Klaſſenkampf beteiligen. Und das geſchieht am wirk-
famſten durch den Beitritt zur politiſchen Organiſation und den
regelmäßigen Beſuch der Verſammlungen.

Einige ſangesluſtige Genoſſen haben ſich zuſammengetan, um die
Gründung eines Arbeiter-Geſangvereins in die Wege zu
leiten. Alle Genoſſen, denen die Pflege des freien Männergeſangs
am Herzen liegt, wollen ſich am nächſten Sonntag, nachmittags
3 Uhr, in Rieſches Lokal zu einer Beſprechung einfinden.

M rs. Freie Volksbühne. Wie ſchon bekannt ge
macht, findet am Se den 20. N a v 8 Uhr,der KaiſerWilhelmsHalle ein Theaterabend der hieſigen Freien
Volksbühne ſtatt. Zur Auffübrung gelangt Florian Geyer,
Drama aus den Bauernkriegen in fünf Akten. Die Geſchichte der
Bauernkriege bietet an dramatiſchen Momenten eine große Fülle.
Florian Geyer von Geyersberg war ein fränkiſcher Ritter; er war
1519 an der Gefangennahme des Götz von Berlichingen beteiligt,
trat dann 1525 auch auf die Seite der aufſtändiſchen fränkiſche
Bauern und wurde Anführer des ſog. rzen Haufens“.Als ſolcher wird er uns am Sonntag vor Augen geführt werden.
Vom Geiſte eines Ullrich v. Hutten erfüllt, wurde dieſer Ritter
in das Lager der Bauern geführt, wo ihm anſcheinend nicht mit
dauerndem Vertrauen entgegengekommen wird. Den großen Geiſt
nicht verſtehend, entledigt ſich der Bauernhaufen ſeiner bald wieder.
Götz v. Berlichingen, den man dann zum Anführer berufen, iſt
aber von dem Zweck dieſes Aufſtandes nicht ganz überzeugt un
läßt die Bauern bald wieder im Stich. Als dieſe einſehen, daß
ohne eine leitende Seele nicht zum Ziel zu gelangen ſei, wollen
ſie ihren Florian wieder holen, aber zu ſpät, der Haufen iſt
ſchon zu ſehr dezimiert. Geyer, vom Landtag zu Schweinfurt

J trifft den Reſt des Bauernheeres bei Heidingsfeld.
om Truchſeß von Waldburg bei Jngolſtadt überfallen, führt er

um die Trümmer des Schloſſes noch einen Heldenkampf, um dann
am 9. Juni 1525 im Kampfe mit ſeinem Schwager, Wilhelm von
Grumbach, zu fallen. Hunderttauſende gingen in dieſen Kämpfen
zugrunde, und ſtatt einer Beſſerung des Loſes der Bauern, trat
vermehrter Druck ein. Das iſt in groben Strichen das Bild eines
Abſchnittes aus den ſo denkwürdigen Bauernkriegen, aus welchen
unſer Drama gegriffen iſt

Programms koſten im Vorver auf 25 Pfg. und ſind im Konſum
verein und an den übrigen bekannten Stellen zu T An derAbendkaſſe werden 30 W erhoben. Beginn Pin 8 Uhr.

Merſeburg. Wegen unerlaubten Nachdrucks war der
Buchdruckereibeſitzer und Redakteur des Kreisblattes Rudolf
Heine von hier von der Strafkammer angeklagt. Er hatte, wie
wir aus der kurzlich vertagten Verhandlung berichteten, aus der
Zeitung Neue geſellſchaftliche Korreſpondenz einen Artikel e es
Dr. Wilk Berlin über Wilhelm l. und Königin Luiſe unerlaubt
nachgedruckt. Der Beſchuldigte erklärte vor Gericht, bei dem Ab-
druck jenes Artikels, der nur aus einer Zuſammentragung anek-
dotenhaften Stoffes beſtand, habe ihm das Bewußtſein der Rechts-
widrigkeit gefehlt. Jener Artikel habe nicht den Charakter einer
ſelbſtändigen Ausarbeitung gehabt und der Verfa ſer, dem er
nachträglich ſein Honorar angeboten, habe unſchön gehandelt;
denn er verlangte als Strafe ein erhöhtes Honorar. Hätte der
Verfaſſer ſeinen Artikel mit einem Schutzzeichen verſehen, dann
hätte er, Angeklagter, ihn nicht unerlaubt nachgedruckt. Das Vorgehen des Verfaſſers mache den Eindruck, als habe man ihn als

Kreisblattredakteur abſichtlich hineinlegen wollen. Unter dieſen
Umſtänden könne ein Provinzblattredakteur alle Tage wegen un-
erlaubten Nachdrucks unter Anklage kommen. Beantragt wurden
gegen den Angeklagten 60 Mark Geldſtrafe. Das Gericht nahm
an, daß es ſich bei dem Artikel wohl um eine ſelbſtändige Aus
arbeitung handele, verhängte gegen Heine unter Berückſichtigung
der vorliegenden Milderungsgründe aber nur die niedrigſt zuläſ-
ſige Strafe von 10 Mark.

Merſeburg. Schenkung. Seiner Vaterſtadt Merſeburg hat
der Kaufmann Rudolf Renkwitz in Leipzig, der dort kürzlich ge
ſtorben iſt, ein Vermächtnis von 100000 Mk. hinterlaſſen zur
Begründung einer Renkwitz-Stiftung. Die Zinſen des Kapitals
ſollen alljährlich an Wohltätigkeitsvereine oder Anſtalten verteilt,
bzw. Familien oder Perſonen, die nicht der öffentlichen Armen-
pflege unterliegen, ausgezahlt werden.

Torgau. Konkursvergehen eines
Vom Landgericht Torgau iſt am 28. Juni der Kaufmann t
Salomons zu 6 Monaten Gefängnis wegen Konkursver-
gehens verurteilt worden. Der 1887 geborene Angeklagte über
nahm im Auguſt 1907 zuſammen mit ſeinem Bruder das Manu-
fakturwarengeſchäft ſeines Vaters in Eilenburg und verlegte es
ſpäter nach Torgau. Am 1. April 1908 ſchied der Bruder aus.
Eine Auseinanderſetzung fand nicht ſtatt. Am 15. Juni 1909wurde das Kontursverfahren eröffnet. Es kam ein Vergleich
e in welchem der Vater für die Dividende Bürgſchaft
eiſtete. Das Gericht hat angenommen, daß der Angeklagte Voll
kaufmann war und des weiteren feſtgeſtellt, daß die Bücher des
Angeklagten eine Ueberſicht über ſein Vermögen nicht ergeben und
daß er eine Bilanz nicht gezogen hat. Das Gericht erkennt an,
daß er bis zum 22. Juni 1908 minderjährig war und ſelbſtändig
ein Geſchäft nur mit Genehmigung des Vormundſchaftsgerichts,
die er nicht hatte, hätte können. Deshalb iſt ihm das, was
er bis zum Tage ſeiner Volljährigkeit getan bzw. unterlaſſen, nicht
angerechnet worden. Mit dem Eintritt der Volljährigkeit war
er aber verpflichtet, eine Eröffnungsbilanz zu ziehen. Die
Reviſion des Angeklagten wurde vom Reichsanwalt für be-
gründet erklärt. Die Annahme der Vollkaufmannſchaft ſei höchſt
bedenklich. Zu unrecht habe das Gericht die Zeit vor dem Eintritt
der Volljährigkeit hierfür in Betracht gezogen, während nur die
ſpätere Zeit berückſichtigt werden durfte. Das Reichsgericht

hob das Urteil auf und verwies die Sache an das Land
gericht zurück.

x Ortskrankenkaſſenwahl. Wir machen ganz
beſonders auf die nächſten Sonntag, n s von 3--6 Uhr,
im Hannemannſchen Lokale in der Collegienſtraße ſtattfindende
Wahl der Vertreter der Arbeitnehmer aufmerkſam. Die durch
Um bei den einzelnen Berufen aufgeſtellte Kartelliſte iſt bei
den Gewerkſchaftsvorſtänden oder im Wahllokale ſelbſt zu haben.
Feder W (auch Frauen ſind wahlberechtigt) muß
2 Jahr alt ſein und ſich von ſeinem Arbeitgeber einen
Legitimationszettel holen, ohne den er nicht wählen darf!
Arbeiter und Arbeiterinnen wählt geſchloſſen die Kartelliſte!

Pieſteritz. Der letzten Gemeindevertreterſitzung lag
der neubearbeitete Bebauungsplan für die nördliche Hälfte des
Ortes vor. Der Gemeindevorſteher gab bekannt, daß der Plan
nicht die Genehmigung des Amtsvorſtehers gefunden habe. Er
fordere die Verbreiterung der Trift- und Bergſtraße um 2 Meter;
beide Straßen ſind ſchon viele Jahre bebaut. Der enorm hohen
Koſten wegen lehnte die Gemeindevertretung dieſes Anſinnen ab.
Der Gemeindevorſteher wurde beauftragt, den Amtsvorſteher perſön-
lich auf die finanziellen Schwierigkeiten hinzuweiſen, um die
Genehmigung zu erzielen. Der Plan wurde ſodann genehmigt.

iernach erfolgte die Benennung der im ſüdlichen Teil gelegenen
Straßen. Die an Kleinwittenberg liegende Straße wurde Trift

ſtraße benannt; ſüdlich der Coswiger Chauſſee folgen nacheinander
die Bachſtraße, Mühlenſtraße, Strengſtraße, LudwigCranachſtraße,
Friedeholzſtraße, Friedrichſtraße und die Karlſtraße. Die parallel
mit der Chauſſee laufende heißt Mittelſtraße, die mit der Elbe
laufende Elbſtraße, die von der Mittelſtraße über die Elbe nach
der Triftſtraße gehende heißt Ringſtraße. Die im nördlichen Teil
des Ortes mit der Bahn parallel gehende Straße wurde Bahnſtraßegetauft. Es wurde dann beſchloſſen die Häuſer in der Gemeinde
mit Nummern verſehen zu laſſen. Die Schilder ſind vom Gemeinde
vorſtand zum Selbſtkoſtenpreis zu entnehmen und ſichtbar an-
zubringen. Hierauf kam ein Antrag auf finanzielle Beteiligung an
der geplanten von Wittenberg nach Pieſteritz zu leitenden elektriſchen
Straßenbahn zur Beratung. Wegen Mangel an Geld wurde die
Beteiligung durch Entnahme von Aktien abgelehnt. Die Gemeinde
iſt jedoch bereit, elektriſche Kraft zu einem günſtigen Preiſe zu
liefern. Die Verſammlung nahm noch Kenntnis davon, daß ein
Lichtlieferungsvertrag mit den Gummiwerken abgeſchloſſen iſt und
daß die Gemeindeſchweſter ihre Tätigkeit aufgenommen hat. Zum
Schluß wurde beſchloſſen, die Straßen morgens von 6 bis
127 Uhr zu beleuchten.

Magdeburg. Zur Fleiſchteuerung gab die hieſige Handels-
kammer in ihrer letzten Verſammlung der Anſicht Ausdruck, daß
die außergewöhnliche Fleiſchteuerung der letzten Monate bereits
von tiefgehenden Wirkungen auf das geſamte Wirtſchaftsleben ge
weſen iſt. Sie hält daher die Durchführung beſonderer Maß-
nahmen zur Milderung des augenblicklichen Mißſtandes geboten
und beſchließt, den Deutſchen Handelstag um Beſchleunigung der
weiteren Behandlung dieſer Angelegenheit zu bitten. Das iſt ſehr
diplomatiſch. Die Handelskammer hätte auch ſagen ſollen, welche
Maßnahmen ſie für nötig hält und hätte davei nicht vergeſſen
dürfen an erſter Stelle die Oeffnung der Grenzen zu
nennen.

Leipzig. r g. Heute früh um 6 Uhr iſt KarlKoppius, das einträgliche Senſationsobjekt der bürgerlichen
Preſſe in den letzten Monaten, vom Scharfrichter Brandt geköpft
worden.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.
Halle a. S., den 15. November 1910.

Ein Fall Brückengeldhinterziehung hatte für den hieſigen Bild-
er Paul Getlert ein recht teures Nachſpiel. Am 7. Auguſt d. J.
uhr der Beſchuldigte mit ſeinem Geſchirr im Trabe über die

Peißnitzbrücke. Als zwei junge Burſchen, die dort das Brückengeld
kaſſierten, 30 Pfg. Brückengeld verlangten nach dem Tarif
werden 40 Pfg. gefordert warf Gellert ihnen 20 Pfg. zu. Die
Kaſſierer ertlärten ſich damit nicht zufrieden und verlangten 30 Pfg.
Da Gellert aber mit dem Bemerken „jich habe früher auch nicht
mehr bezahlt“, weiter fuhr, ſchwang ſich der eine junge Maun auf
den Wagen, während der andere den Pferden in die Zügel fiel,
um den Zehner zu retten. Der Bildhauer nahm darauf ſeine
Peitſche, ſchlug den einen Burſchen mit dem dicken Ende auf den
Kopf und den anderen mit dem Riemen gegen die Wange; dann
fuhr er eiligſt fort. Am anderen Tage mußte er ſich wohl ſeine
Ruppigkeit überlegt haben, und er ſandte dem Brückenpächter
den Reſt des tarifmäßigen Brückengeldes in Briefmarken ein.
Das Schöffengericht hatte Gellert wegen zu ſchnellen Fahrens,
Brückengeldhinterziehung und gefährlicher Körperverletzung zu
einer Geſamtſtrafe von 114 Mk. verurteilt. Die hiergegen ein-
gelegte Berufung wurde verworfen.

[Nachdr. verb.m Kraft.Roman von Fritz Mauthner.

Der Schaffner kam und Wölfi beruhigte ſich, als er hörte,
wie ſein Freund ein Zuſchlagbillett beſtellte. Dann ging die
Fahrt los, und ein regelrechtes Erzählen konnte beginnen. Es
blieb natürlich an Aeußerlichkeiten haften. Da hatten ſie ſich
ſo und ſo lange aufgehalten und dort ſo lange. Da hatten ſie
gutes Wetter gehabt und dort ſchlechtes; da hatte Wölfi Geſell
ſchaft gefunden und dort nicht. Von Mariannens Fühlen und
Denken war nicht die Rede. Wölfi miſchte ſich immer wieder
ins Geſpräch und hatte leine Abenteuer zu berichten. Eine
Kahnfahrt auf dem Bodenſcee und ein Ritt über das Gebirgs-
joch ſchienen für ihn die beiden lichteſten Punkte der Reiſe zu
ſein. Und in Chur hatte er einen Jungen eine Maulſchele
gegeben. „Preuß“ hatte der ihm nachgerufen.

Noch neun Uhr fing Wölfi an, ſich's zum Spaß bequem zu
machen in dem Kupee. Jn der einen Ecke ſaßen Mama und
der Onkel Rechtsanwalt einander gegenüber, in der anderen
Ecke, bald hüben bald drüben, ſtreckte ſich der Knabe aus, und
bramarbaſierte damit, wie viele Reiſeſtrapazen er ſchon aus
halten könne. Auf einmal war er feſt eingeſchlafen.

Van Tenius erhob ſich, deckte das Kind zu, zog den kleinen
dunkelbraunen Vorhang vor die Flamme der Wagenabteilung
und ſetzte ſich dann wieder auf ſeinen Platz. Er konnte ſich's
nicht verſagen, die Hände der Geliebten zu ergreifen, und dann
war's bald mit ſeiner Selbſtbeherrſchung vorbei. Er beugte
ſich vor, ſah ihr lange tief in die Augen und flüſterte:

r ich dich endlich, und ſo halte ich dich, Marianne,
mein Weib.“

Als Manianne darauf ſchwermütig den Kopf ſinken ließ,
ſprach er weiter, ſo leiſe, daß Wölfi es nicht hätte hören können,
auch wenn er plötzlich aufgewacht wäre. Der Zug raſſelte in
regelmäßigem Takie zu laut dazwiſchen.

„Jch bitte dich, Marianne, verſuche es mir zu Liebe, und be-
grabe die Vergangenheit. Du waärſt nicht mein liebes Weib,
wenn du das Furchtbare leichter verwunden hätteſt. Und das
war das reinſte Glück, geſtern an deiner Nachricht, das du mir
aus der Ferne zuriefſt: die Vergangenheit iſt tot. Wir wollen
nicht häßlich ſein. Wir wollen das Grab nicht vergeſſen. Aber
ich will es ſein, der an ſeine Pflege erinnert, von Zeit zu Zeit,
an Gedenktagen. Du ſollſt mich nie erinnern, auch nicht durch
deine Tränen, mein geliebtes Herz.“

Marianne hatte ihm die Hände nicht entzogen. Sie ſaß ſtill
gurückgelehnt und weinte ſich nur herzlich aus, ſo behaglich, als
eb's zum letztenmal ſein ſollte. Dann ſuchte ſie lächelnd nach

ihrem Taſchentuch und mußte ſich ordentlich damit die Augen
trocknen. Endlich ſagte ſie:

„Es iſt nicht ganz ſo wie du glaubſt, mein Herz. Jch habe
die Monate über faſt nichts gewollt und gedacht als unſer Glück
und unſere Zukunft. Jn derſelben Stunde, da ich zu einem
feſten Entſchluß gekommen war, bin ich auch heimgereiſt zu dir.
Bei dir iſt meine Heimat jetzt und für immer, und hier haſt
du meine Hand und das iſt ein Schwur. Aber mein Entſchlu
iſt doch ein bißchen anders

„Was haſt du, mein Herz? Du erſchreckſt mich!“
„Jetzt nicht. Auch heute abend noch nicht. Nicht in dem

fremden Hotelzimmer. Nicht wenn wir allein ſind. So habe
ich es mir ausgedacht: Wir gehen zuſammen irgendwo hin,
wo wir ſonſt ſchon heimlich wanderten, weißt du in unſerm
grünen Saal

„Es iſt immer noch die ſchönſte Stelle im Tiergarten. Jch
war erſt vor iurzem da.“

„Und haſt du an mich gedacht
„Nein, mein Herz,“ flüſterte van Tenius lachend.
„Dort will ich dir meinen Entſchluß mitteilen. Dort wirſt

du ihn verſtehen und dort werden wir einig werden über alles,
was wir dürfen und was wir nicht dürfen.“

„Was wir nicht dürfen
„Frage mich nicht.“
„Mariannel“
„Du darfſt nicht mein Mann werden!“
Marianne hatte ſich vorgebeugt als ſie faſt wider Willen

dieſe Worte hervorſtieß und hatte van Tenius mit beiden Hän-
den krampfhaft an den Armen gefaßt. Er fuhr zurück, ſie folgte
ſeiner Bewegung und flüſterte leidenſchaftlich:

„Mein geliebter, mein einziger Mann. Jch bin dein, ich
habe mich dir zugeſchworen früher und immer und zu dieſer

tunde, und ich tu's noch einmal. So lange dein liebes Leben
meine Liebe brauchen will und brauchen kann, bis in den Tod,
ja mein Herz, will ich dein ſein. Aber ich darf deine Frau
nicht werden.“

Van Tenius machte ſich von ihren Händen frei und ſtarrte
ihr entſetzt in's Geſicht.

„Aber das iſt ja Wahnſinn! Biſt du zurückgekehrt, um mir
das zu ſagen

„Ja, mein geliebtes Herz. Und glaube mir, die endloſen
Stunden bei Tag und bei Nacht, in denen ich zu dieſem Ent-
ſchluß reif geworden bin, es waren Stunden meiner Liebe
zu dir.“

„Und ich hatte geglaubt, du hätteſt allein die Kraft gefunden,
die furchtbare Erinnerung zu überwinden.“

„Das iſt es gar nicht, mein Herz. Ueber ſein Unglück und
ſelbſt über ſein Ende vermag ich zu ſprechen. Du verſtehſt das
nicht recht. Jch bin eine Ofſizierstochter und war eine Offi-
ziersfrau.“

„Aha, das verſtehe ich nicht recht.“
„Sei nicht bitter, Robert. Jch verſtehe ja nicht einmal ſo ein
fache Dinge wie deine Prozeſſe und will doch für dich leben.
Nein, Robert, das iſt es nicht. Das hat mich körperlich krank
gemacht, und ich habe eine Zeitlang geglaubt, die Erinnerungnie überwinden zu können. Und ſteh ſie iſt verblaßt. Mein

Trauerkleid iſt heute ſchon ein 4 Lüge Dir ſag ich's.
Und noch mehr kann ich dir jetzt ſagen. Sein Tod hat mich
vielleicht gereitet. Jch wäre wahnſinnig geworden in meinem
Doppelleben und in meiner Sehnſucht nach dir Aber eine
andere Erinnerung will und wird nicht verblaſſen. An ine
andere fürchterliche Stunde. Ich werde es dir noch einmal
genau erzählen müſſen. Jhr hattet bei Tiſch beinahe ge-
zankt

„Oh, ich erinnere mich ſehr gut.“
„Nachher kam er zu mir Nicht, Robert! Er war der

beſte Menſch und der edelſte, rühre nicht an ſein Andenken.
Aber er kam zu mir in ſeiner ſchreienden Not, der Aermſte,
und nahm mir den Schwur ab, hörſt du, den Schwur, dem
Kinde dort, unſerm Sohn, du weißt nicht

„Du biſt ſehr rückſichtsvoll, Marianne, daß du mir den Titel
nicht gibſt, den er mir gab damals. Jch kann mir die Szene
vorſtelen.“

hoffe nein. Es ging über Menſchenkräfte.“
„Jch kann mir die Szene vorſtellen, mein Herz. Denn ich

habe ſie ſelbſt mit ihm gehabt, kurz vorher, du weißt es ja
ich habe ihm da geſagt, wie wir zuſammen ſtehen, und er hat
ſich wohl eingebildet, daß ich ihm auch ſo ein Verſprechen gebe.“
„Du haſt ihm geſagt, wie wir zuſammen ſtehen und er hat

dich nicht umgebracht. Jch weiß.“
„Wie du ſiehſt, mein Se Und du ſiehſt, daß nicht alle Titel

auf mich paſſen. Ein Fris ing iſt der nicht, den du dem Junker
nicht zum Vater zu geben dich getrauſt. Und wenn es nur der
Schwur iſt Höre, Marianne, wir werden auf der kurzen
Fahrt nicht zu Ende kommen mit dieſer Ueberlegung. Das
kann ich dir aber ſchon in dieſer Stunde ſagen. Ein Schwur,
in ſolcher Stimmung einem Toten gegeben, hält die Lebenden
nicht auf. Gegen dieſen Schwur kämpfe ich gar nicht, höchſtens
achten will ich ihn, warten will ich, noch länger warten, als ich
glaubte, daß mir beſchieden iſt Und der Schwur, der heute
noch zwiſchen uns zu ſtehen ſcheint, wird verfliegen wie der
Hauch verflogen iſt, mit dem deine Lippen damals den Schwurgrleiſtet haben. Meinſt tu, nur Helden können Schwüre
rechen und Feldherren, du Offizierstochter? Nur einen

Schwur breche ich nicht. Und den habe ich bis heute noch nie
eleiſtet. Jetzt aber will ich ihn ausſprechen, damit du ihn
örſt, und er den andern überwindet. d ſchwöre dir, daß wir

einander gehören, daß ich dich lieb habe, dich allein, und daß
ich dich nicht mehr laſſe.“

l t Fortſetzung folgt.
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Schökfengericht.
Ein Streit im Arbeitsverhältnisjugendlichen Arbeiter Stanislaus Czibulla van e

Anklage wegen gefährlicher Körperverletzung ein. Der junge
Mann wurde auf dem Gut Gimritz bei Halle als Knecht beſchäf
tigt und geriet am 15. Oktober e dem Felde mit dem Hofmeiſter
in Streit. Nach ſtattgehabtem Wortwechſel, bei dem Cz. nicht
deutſch ſprechen wollte und ſtörriſch geworden, ſoll er dem
meiſter einen Schlag mit der Peitſche verſetzt haben, worauf etz
terer den Cz. mit ſeinem Stock über den Rücken ſchlug. Darauf
ſoll der Angeklagte ſein Meſſer gezogen und damit nach dem
Unterleib des Hofmeiſters geſtochen haben. Der Bedrohte machte
eine Abwehrbewegung und erhielt dabei einen Stich in die Hand.
Das Meſſer, das mit großer Wucht geführt geweſen ſein muß,
durchbohrte die Hand und brach dann ab. Dieaber weiter keine dauernden Folgen. Nach der ar ernſte
geklagte weg und ſtellte ſich, von Angſt gepeinigt, auf der Mans
derr Wahehe heihe Kerertarte vor Gericht. in Rotwehr
gehandelt zu haben, wurde aber mit Rückſicht auf ſeine Roheit zu
ſechs Monaten Gefängnis verurteilt.
in Abrechnung.

Wegen Beleidigung eines hieſigen Lehrers wurde ein Arbeiter
zu 20 Mark, ſeine Ehefrau zu 50 Mark Geldſtrafe verurteilt.
Beide hatten gegen den Lehrer, weil er Zweifel an der Er
krankung ihres ſchulpflichtigen Sohnes geäußert hatte, grobe
Beleidigungen teils brieflich, teils mündlich ausgeſprochen.

Unſchönes Geſchäftsgebaren. Der hieſige Kaufmann Martin
Roſenthal verkaufte eines Tages einer Arbeiterfrau einen An-
zug für 2,50 Mk. Die Frau legte ihm 3 Mk. auf den Ladentiſch,
erhielt aber trotz wiederholten Verlangens die überſchüſſigen
50 Pfg. nicht zurück. Roſenthal wies ſie vielmehr mit der
barſchen Bemerkung aus dem Laden: „Machen Sie, daß Sie
hinaus kommen!“ Die Frau zeigte ihn wegen Unterſchlagung
an. Vor Gericht behauptete Roſenthal, die Frau habe ihm nur
2,50 Mk. gegeben. uf das Gericht machte jedoch die ſehr be-
ſtimmt lantende Ausſage der Belaſtungszengin einen durchaus
glaubwürdigen Eindruck. Roſenthal wurde daher wegen Unter-
ſchlagung zu 20 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Jn der Urteils-
begründung wurde ſein Geſchätfsgebaren als recht eigentümlich
gerügt.

Kein vorbildlicher Meiſter. Der Sattler S. in Ammendorf
eignete ſich in einer dortigen Fabrik, in der als Sattlermeiſter
angeſtellt war, einen Erſatztreibriemenen im Werte von
mehreren hundert Mark an. Den größten Teil davon will er
an Bekannte verſchenkt haben. Einen Teil verarbeitete er zu
Sohlen und will dadurch einen Gewinn von kaum 20 Mk. gehabt
baben. Wegen Diebſtahls wurde er mit einer Woche Gefängnis
beſtraft.
Folgen des Alkoholgenuſſes. Der wegen Roheitsvergehens
ſchon mehrfach vorbeſtrafte Geſchirrführer Karl W. von hier
wurde am 10. September durch einen Polizeibeamten von einer
Ecke am Güterbahnhof, an der ſich gern Eckenſteher wegen
mehrfacher in der Nähe befindlicher Trinkgelegenheit aufſtelen
und den Verkehr behindern ſollen, wiederholt fortgewieſen. Da
er den Aufforderungen nicht Folge leiſtete, wurde er ſchließlich
feſtgenommen, leiſtete aber auf dem Transporte zur Wache
heftigen Widerſtand. Seine auf zu reichlichen Alkoholgenuß
zurückzuführende Widerſetzlichkeit trug ihm drei Wochen Ge
fängnis und 20 Mk. Geldſtrafe ein.

Allerlei,
Die Zofe.

Eine Liebesgeſchichte, die an die verwegenſten Aventüren aus
der Rokokozeit erinnert, erzählt die Straßburger Poſt wie
folgt: Die Gattin eines reichen Neuyorker Kaufmanns hutte
ſeit einigen Monaten eine allerliebſte blonde Hammerzofe,
mit der ſie ſehr zufrieden war. Dieſe Zofe war nicht nur
fleißig, ſondern auch tugendhaft, denn ſo oft der Herr durch
kleine Vertraulichkeiten mit ihr eine Verbindung herſtellen
wollte, wurde er kühl zurückgewieſen. Die Zofe wohnte im
Zimmer unmittelbar neben dem der Herrin, und nur ſie allein
durfte der gnädigen hran von früh bis ſpät Handreichungen
und Beſorgungen machen. Als vor kurzem die Dame mit ihrem
Gatten eine Reiſe nach Europa machte, nahm auch die Zofe
daran teil. Die Reiſe ging nach London, Brüſſel und Paris.
Hier aber kam es zu einer Kataſtrophe. Als der Kaufmann
eines Abends ein Vergnügungslokal aufſuchte, entdeckte ereinen Mann, der der e ſeiner Frau außerordentlich
ähnlich war. Er beobachtete den Fremden weiter, und kam
zu der felſenfeſten Ueberzeugung, daß dieſer „Mann“ niemand
anders ſein könnte als die Kammerzofe. Zuerſt glaubte er,
daß ſich dieſe nur aus Leichtſinn und, um einmal das „Pariſer
Nachtleben“ kennen zu lernen, in ein Männerkoſtüm geſteckt
hätte; weitere Beobachtungen ergaben aber, daß die Zofe nicht
r ſondern zu Hauſe in Maske war. Es war ein junger

ann, der, als Mädchen verkleidet, von der gnädigen Frau
eingeſchmuggelt worden war. Die erfinderiſche Dame wollte
ſt keine Kenntnis von der Maskerade ihrer Zofe haben,
chließzlich räumte ſie aber doch ein, daß der junge Mann ihr
Geliebter ſei. Nunmehr wird ſie ganz wie in einer

RokokoOper ſich von ihrem Gatten trennen und den blonden
rer Mann, der aus Liebe zu ihr ſo lange treue Dienſte getan

heiraten.
Der kranke Tolſtoi.

Der greiſe Weltflüchtling hat einer übereiligen Bericht
erſtattung, die ihn bereits totgeſagt, und einer gewiſſen
journaliſtiſchen „Fixigkeit“, die ihm ſchon ſo wunderſchön „Nach-
rufe“ gewidmet hatte, ein Schnippchen geſchlagen er lebt
noch! Sein Zuſtand, der zeitweiſe allerdings das Schlimmſte
befürchten ließ, ſoll ſich erfreulicherweiſe derart gebeſſert haben,
daß die Hoffnung beſteht, der kräftige Organismus des Dichters
werde auch diesmal die Krankheit überwinden.

Die Gräfin Tolſtoi, die völlig krank und zerrüttet in Aſta-
powo eingetroffen iſt, beſchuldigt in ſchärfſter Weiſe die nächſten
Freunde des Dichters, dieſen zur Flucht überredet zu haben.
Am Krankenlager des Dichters weilen fortgeſetzt drei Aerzte.

15 Tage kamen auf die Haft

Infolge des hohen Fiebers und der damit verbundenen an
dauernden Aufregung des Kranken wird niemand zum Kranken
zimmer zugelaſſen. Aſtapowo iſt von Zeitungskorreſpondenten
überfüllt.

Erdbeben in Sizilien.
An der ganzen ſizilianiſchen Küſte und namentlich in

Meſſina wurden Donnerstag heftige Srodſtöße ver-
ürt, die in der Trümmerſtadt mehrere Gebäude zum
inſturz brachten. Unter der Bevölkerung der Baracken-

ſtadt brach eine Panik aus. Es wurde jedoch niemand verletzt.

Ein ſchweres Grubenunglück
ereignete ſich in der Soundwell-Road- Kohlengrube bei
Briſtol (England), wo ein mit zu Tage gehenden Grubenarbeitern
gefüllter Fahrſtuhl in die Tiefe ſtürzte. Bisher wurden drei
Leichen und 27 Schwerverletzte an die Oberfläche gebracht.

Schiffbruch.
An der Küſte von Alaska unweit Cordova iſt der

Dampfer Portland, mit Paſſagieren und Mannſchaften von
insgeſamt 83 Köpfen ſchriffbrüchig geworden. Ein drahtloſes
Telegramm, das von Cordova nach San Franzisko weiter
S en und von dort nach London übermittelt wurde, teilt mit,

die Portland drei Tage lang einem furchtbaren Sturm
ausgeſetzt war, der ſie mehrmals gegen die felſige Küſte

und ſie ſchließlich zum Stranden brachte. Jhre
Mannſchaften und Paſſagiere ſind vollkommen erſchöpft und
leiden Mangel, weil die Vorratsräume des Schiffes über
ſchwemmt ſind. Ein Kriegsſchiff iſt ausgeſandt worden, um
den Schiffbrüchigen Hilfe zu bringen.

Brennendes Schiff.
Am Donnerstag abend iſt in der Nähe von Dover der

franzöſiſche Dampfer Saarlouis, von Bologna kommend,
vollſtändig verbrannt. Das Meer war ſehr bewegt. Ein Locker
aus Folkeſtone konnte nur mit großer gelße fünf Stunden lang
in der Nähe des brennenden Schiffes bleiben. Es gelang
ſchließlich, die aus fünf Perſonen beſtehende Beſatzung zu retten.

Eine Stadt durch Feuer zerſtört.
Konſtantinopel, 18. November. Das Nachbarſtädtchen

Dariſcha am Marmarameer wurde geſtern von einer ver
heerenden Feuersbrunſt heimgeſucht. 900 Häuſer ſind
vollſtändig niedergebrannt.

Todesſturz eines amerikaniſchen Aviatikers.
Der Aviatiker Johnſtone, der den Höhenrekord hielt, iſt

in Dower (Colorado) aus einer Höhe von 800 Metern
mit ſeinem Apparat abgeſtürzt und einige Minuten ſpäter
ſeinen bei dem Sturze erlittenen ſchweren Verletzungen erlegen.
Die Maſchine wurde vollſtändig zertrümmert.

Krieg im Frieden.
Jn Hanau kam es am Donnerstag abend in einer hieſigen

Wirtſchaft zu einer blutigen Schlägerei zwiſchen acht
Ulanen und fünf Pionieren des 3. Eiſenbahnregiments. Ein
Gefreiter und ein Pionier, beide von der vierten Kompagnie
des 3. Eiſenbahnregiments, wurden durch ſcharfe Säbel-

iebe am Kopf und an den Armen nicht unbedeutend verletzt.
Die Exzedenten wurden ſämtlich nach der Polizeiwache ge
bracht. Der Haupttäter iſt ein Gefreiter von der 4. Eskadron
des Ulanen-Regiments.

errreeeeeneeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeePartei Literatur.
Kunſtblätter im Parteiverlage.

Jm Verlag von Paul Singer in Stuttgart iſt ſo-
eben eine Kunſtblätter- Sammlung erſchienen, auf
die wir unſere Leſer ganz beſonders aufmerkſam machen
wollen. Die Bilder entſtammen Künſtlern mit beſtem Namen,
die Repxroduktion iſt eine ſorgfältige, die kaum übertroffen
werden kann.

Die Sammlung enthält fünf Doppelblätter: Die
Brücke des Lebens, von Walter Crane Verkaufte Landes-
kinder, von Ferdinand Leeke Kunſt und Wiſſenſchaft, von
H. G. Jentzſch Die Arbeit und der Frieden, von H. G.
Jentzſch Der letzte Schuß, von Otto Marcus. Ferner vier
einfache Blätter: Altgermaniſches Winterſonnwendfeſt, von
H. G. Jentzſch Die Revolution, von H. G. Jentzſch Jn
Wintersnot, von Oskar Gräf Jn Mammons Bann, von
R. Nitſch. Endlich ſechs Porträts: Marx Engels Laſſalle

Liebknecht Schiller Freiligrath.
Der Verlag ſchreibt: Smtliche 15 Bilder koſten direkt bezogen

5 Mk. Für Verpackung und Frankatur berechnen wir 30 Pf.
Wir haben für die Aufbewahrung der Bilder eine Mappe an
fertigen laſſen, die wir auf Verlangen für 2 Mk. liefern.

Der Verlag ſchreibt: Sämtliche 15 Bilder koſten direkt bezogen
werden. Der Preis für ein Doppelblatt beträgt 50 Pf., für ein
einzelnes Blatt, wozu auch die Porträts zu rechnen ſind,
25 Pf. Bei direkter Beſtellung wird für Verpackung und Fran-
katur bis fünf Bildern 20 Pf. berechnet.

Adreſſe: Paul Singer, Verlag, Stuttgart.

Literariſches.
Das Gift, des Menſchen Freund und Feind. Die Natur hat

dem Menſchen die natürlichen Waffen verſagt. Den Pranken
und Reißzähnen der Raubtiere, den Hörnern der Büffel, den
Krallen und Schnäbeln der Raubvögel kann er keine körper-
eigene Wehr und Waffe entgegenſtellen. Wehrlos wurde er
einſt mitten hineingeſtellt in den Kampf alier gegen alle,
und er iſt nicht vernichtet worden. Er hat ſie alle beſiegt, dieſen
mächtig bewehrten, liſtigen Feinden zum Trotz, aller Entwick-
lung auf Erden ſein ureigenes Gepräge gegeben. Denn die
Natur hatte ihm allein das Hehrſte geſchenkt, was ſie zu ver
eben hatte, die Erfindungsgabe, mit der er ſich künſtlicheWaffen ſchuf. Schon in der Morgenfrühe menſchlichen Da-

ſeins, lange bevor die Möglichkeit beſtand, die Schußwaffe zu

einer mit vernichtender r in weite Ferne wir-
kenden zu geſ alten, war das Geſchoß als ſolches in einer Weiſe
vollendet worden, die den Menſchen auch mit ſeinen noch be
ſcheidenen Nahwaffen zu einem furchtbaren Gegner machte.
Das Mittel h war die Entdeckung der tieriſchen und
pflanzlichen Gifte und die Ausrüſtung der Pfeil- und Wurf-
o mit ihnen geweſen. Die Vereinigung der äußeren
erletzung mit der zerſtörenden Wirkung des Giftes hatte zur

Folge, daß ein getroffenes Tier nun weidwund nicht mehr dem
Jäger enttkam, um vielleicht erſt nach Tagen im tiefen Dickicht
zugrunde r das Gift ſtreckte es bald nach dem Schuſſe
zu Boden. Wie man dann viel ſpäter die Wirkung der Giſie
auf die verſchiedenen Organe der tieriſchen Körper wiſſenſchaft
lich feſtſtellte, und ſie dann zum Heile für Menſch und Tier in
der Medizin verwendete, wie man ſpäter auch mineraliſche
Gifte entdeckte und verwertete, und der Menſch mit Erweiterung
der Kenntnis von den Giften auf und in der Erde lernte, ihrer
Feindſchaft zu entgehen, dies alles führt uns Dr. Th. A. Maaß
in den ſoeben erſchienenen Lieferungen 111-115 von H. Krae-
mers Der Men und die Erde (Deutſches Verlagshaus
Bong u. Ko., Berlin W. 57, Lieferung 60 Pf.) in guter Texit-
behandlung und muſtergültiger Anſchaulichteit vor. Der Laie
wird erſtaunt ſein, aus dieſen wiſſenſchaftlichen und doch ſo
leicht verſtändlichen Erörterungen zu erſehen, daß die Gifte
heutigen Tages in viel höherem Maße unſere Freunde als
unſere Feinde find. Das Verlagshaus hat auch hier wieder in
allbekannter Weiſe durch außerordentlich reiche Beigabe von
wertvollen und ſeltenen Textilluſtrationen und bunten wie
ſchwarzen künſtleriſchen Bilderbeilagen Vollendetes geleiſtet und
dadurch das Studium nicht nur für den Laien belehrend, ſon-
dern auch für den Fachmann zu einem Vergnügen gemacht.

C. G. Schillings, Mit Blitzlicht und Büchfe im Zauber
des Eleleéſcho. Kleine Ausgabe der beiden Werke „Mit Blitzlicht
und Büchſe“ und Der Zauder des Eleleſcho“. Mit dem Fakſimile
eines Vriefes von Theodore Rooſevelt an Profeſſor C. G. Schillings.
512 Seiten Groß-8 mit 83 der beſten, urkundtreu wiedergegebenen
photographiſchen Original-Tag- und Nachtaufnahmen des Ver-
faſſers. Preis Mk. 5. in vrächtigem Künſtler-Ganzleinwand-
band Mk. 6.50. R. Voigtländers Verlag in Leipzig.

Die Erforſchung der Natur macht wunderbare Foyrtſchritte. Ku
den kühnſten Pionieren gehört Prof. C. G. Schillings, der nicht
nur als S ſondern auch als wagender Menſch Großes ge-
leiſtet. Seine beſonderen Verdienſte hat ſich S. durch das Blitz-
licht erworben, das er durch ſinnreiche Vorrichtungen mitternächtlich
im Urwald aufflammen läßt, wodurch die intimſten Szenen des
Lebens der wilden Tiere auf die Platte gezaubert werden. Der
Forſcher verbindet mit ſeiner Gründlichkeit eine tiefe Liebe zur
Natur, wie aus ſeinen feſſelnden Darſtellungen hervorgeht. Seine
beiden Bücher koſteten bisher je 14 Mk. Nun hat der Verlag
die intereſſanteſten Kapitel beider großen Werke zu einem Bande
zuſammengearbeitet, dieſen mit 83 der beſten Bilder ausgeſtattet
und zu dem überaus billigen Preis von 6,50 Mk. dem Volke
ugänglich gemacht. Das Werk verſpricht ſeinem Jnhalt undſeiſes Ausſtattung nach ein Volksbuch, wie kaum ein anderes,

zu werden. Das Buch und ſein Verfaſſer laſſen ſich nicht
beſſer ſchildern, als Theodore Rooſevelt es in einem Briefe
an Schillings getan hat, der in Fakſimile dem Werke beigeheftet
iſt. Er ſchreibt u. a.: „Jch bin außerordeutlich erfreut, daß dem
nächſt eine neue populäre Ausgabe von „Mit Blitzlicht und Büchſe
erſcheinen wird. Das Buch iſt in vieler Hinſicht das bemerkens-
werteſte unter allen ähnlichen Werken, es iſt das hervorſtechendſte
unter den vielen guten Büchern, die von wiſſenſchaftlich beobachtenden
gigern geſchrieben worden ſind. Profeſſor Schillings iſt ein großer

imrod und Forſcher, ein erfahrener zoologiſcher Sammler, ein
äußerſt intereſſanter Schriftſteller und der hervorragendſte Licht
bildner der wilden Tierwelt. Er ſchlug neue Wege ein in der
ſchwierigen Kunſt, die in voller Freiheit lebende Tierwel im Licht-
bilde feſtzuhalten, und was einige ſeiner bemerkenswerteſten Bilder
betrifft, iſt Ebenbürtiges bis heute noch nicht geleiſtet worden.
Profeſſor Schilliugs iſt aber auch ein ſcharfer und vertrauens-
würdiger zoologiſcher Beobachter, und ein ganz beſonderer Vorzug
ſeines Werkes iſt es, daß es nicht nur eine Sammlung von Tier
photographien darſtellt, ſondern daß dieſe bewundernswerten Bilder
als Jlluſtrationen zu einem außerordentlich feſſelnd geſchriebenen
Texte dienen. Sein Buch ſollte in alle Sprachen überſetzt und
überall geleſen werden, wo es Menſchen gibt, die Liebe für die
Schönheiten der Wildnis und deren Tierwelt haben und Sinn und
Verſtändnis für das entbehrungsreiche, ſtählende Leben eines guten
Großwildjägers.“

Briefkaſten der Redaktion.
K. M. Der Arbeitgeber iſt geſetzlich verpflichtet, die Arbeits

verſäumnis aus Anlaß der Kontrollverſammlung zu bezahlen.
W. K. O. Das erneute Kleben von Jnvalidenmarken wäre

zwecklos. Sie müßten von neuem 1000 Marken kleben. Die erſten
10 Karten ſind verfallen.

C. M., Dommitzſch. Berichte über Feſtlichkeiten von Gewerk
ſchaften können nicht abgedruckt werden. Dazu würde der Raum
des Volksblattes nicht ausreichen. z

C. R., Modelwitz. Das Material befindet ſich noch in unſerem
Beſitz. Nach Erledigung wird es Jhnen ſelbſtverſtändlich retourniert.

Amsdorf. Ein Vormund kann nur vom Gericht abgeſetzt wer
den. Wenden Sie ſich an den Vormundſchaftsrichter.

A. U., Eisleben. Wenden Sie ſich an Herrn Albin Adler,
Kleine Klausſtraße 7. Das Kaſſenlokal befindet ſich Große Märker
ſtraße 15; Geſchäftszeit: 9-3 Uhr.

P. Wir werden gerne von Jhren Anerbieten Gebrauch
machen. Senden Sie bitte Jhre Arbeit ein.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Sprechſtunden nur Wochentags von 11/2—1/2 Uhr und abends von
5—8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags

geſchloſſen. Telephon Nr. 1541.

Goeechſtunde der Redaktion von 2412 vie 201 nd

en

Ein schönes Unterhaltungsspioel

für Knaben und Mädchen
jeden Alters.

J —JJ-W-JZc

Sonnabend Sonntag
erhält jeder Käufer bei einem Tinkaufe über 3 Mark

bin Sohatten- Theater grats,
Wie nebenstehende Abbildung zeigt, mit Figuren u. Textbuch.

H. Elkan
Haiie a. S., Leipzigerstr. 87.
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Wie äſeſ- Palme
das auf der Erde wandelr. ae Tierreich überragt, ſo Aber-
ragen die Pflanzenfette Palmin und Palmona pPfianzen-
Butter-Margarine) cie tieriſchen Fette durch ihre Reinheit
und Güte. Das dewetit am beſten der Umſtand, daß
Palmin und Palmona tieriſche Fette in der feinen und

bürgerlichen Küche immer mehr verdrüängen.
Palmin zum Kochen, Braten und Backen,

Palmona als Brotaufſtrich.
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Saale Briketts
sind die hesten.

Wer sparen will, kann und darf nur
SAALP BRIKETTS kaufen!
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